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SBierteljäbriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11 ¼ Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchriſt 
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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Jeitung. 

Berliner Börſe vom 23. September, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 35 Min.) Staatsſchuldſcheine 81. Prämien⸗Anleihe 109%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 81. Commandit⸗Antheile 103%. Köln⸗Minden 147. Alte 

5 115. Neue Freiburger 109. Gberſchleſiſche Litt. A. 1384. 

berſchleſiſche Litt. B. 129. Oberſchleſiſche Lite. C. 1274. Wilhelmsbahn 
J. Rheiniſche Aktien 89. Darmſtädter 10124. Deſſauer Bant-Alttien 
Ed: Defterr. Credit: Aktien 100. Oeſterr. National⸗Anleihe 80%. Wien 
2 Monate 95%. Ludwigshafen⸗Bexbach 147. Darmſtädter Zettelbank 89. 

i ⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47. Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 150. 

ppeln⸗Tarnowitzer 7444. — Matter, ſchließt weniges feſter. 

Berlin, 23. Sept. Roggen höher. September 45%, September⸗Oktober 
45%, Oktober⸗November 4%, November⸗Dezember 46, Frühjahr 48. — 
Spiritus hoͤher, ruhiger. Loco —, September 29%, September⸗Ottober 
277%, Ottober⸗November 25 4, November⸗Dezember 25, Frühjahr 25%. — 
Rüböl ſeſt. September 1447, September⸗Oltober 14%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Königsberg, 21. Septbr. Privatbriefe aus Rußland, welche 
an ein hieſiges Haus gelangt ſind, melden, daß das Komite für Eman⸗ 
zipation der Leibeignen folgende Beſchlüſſe gefaßt hat: 

Die Emanzipation wird drei Perioden durchlaufen, bezeichnet durch 
vorbereitende Maßregeln, ausführende Maßregeln und definitive Arrange⸗ 
ments, welche durch das Geſetz ſanktionirt werden ſollen. 

Durch ein Manifeſt des Kaiſers ſollen die Grundherren eingeladen 
werden, ſich gütlich mit ihren Leuten über deren Emanzipation zu ver⸗ 
ſtändigen. 

Die alſo zum Abſchluß kommenden Verträge ſollen aber unbedingt 
folgende drei Punkte enthalten: 

1) Das jedem Bauer unter dem Titel einer Meierei gegen Zins 
zu überlaſſende Grundſtück muß groß genug ſein, um ſeine und die 
Exiſtenz feiner Familie zu ſichern. 1 

2) Die Bauern müſſen ſich anheiſchig machen, die Grundſtücke, 
welche fie wirklich in Beſitz haben, wenigſtens für jetzt nicht zu ver⸗ 
laſſen. 

3) Der Kontrakt muß die Bezahlung der dem Staate ſchuldigen 
Auflagen ſichern. N 

Die andern Klauſeln des Abkommens werdem dem freien Ermeſſen 
der kontrahirenden Parteien überlaſſen. (Nord.) 

London, 22. Sept. Die heutige „Times“ theilt mit, die Ein⸗ 
wohner von Kalkutta hätten an das Parlament eine Petition gerichtet, 

worin ſie beantragen, die Regierung Indiens von der oſtindiſchen 
Kompagnie zu trennen und eine direkte Regierung der Königin mit 
öffentlicher legislativer Verſammlung einzuführen. 


Breslau, 23. Septbr. [Zur Situation.] Unſere berliner 
Privat⸗Korreſpondenz beſtätigt und erklärt die Notizen, welche wir nach 
Angabe berliner Blätter im Mittagblatt d. Ztg. (Nr. 444) über den 
Stand der holſteiniſchen Angelegenheit gebracht haben, hält aber noch 
die Hoffnung aufrecht, daß däniſcherſeits noch rechtzeitig eingelenkt wer⸗ 

würde. & 

25 Dieſe Hoffnung entſpringt vielleicht mehr aus einem Wunſche, als 
aus einer durch Thatſachen beſtimmten Ueberzeugung, und widerſpricht 
eben ſo ſehr dem bisherigen Verhalten Dänemarks, als den aus Paris 
eintreffenden Nachrichten, denen zufolge Dänemark in ſeiner bisherigen 
Politik von Seite Frankreichs beſtärkt wird. 

Da man nun, ſelbſt wenn wir einer früheren Verſicherung der 
„Zeit“ Glauben ſchenken wollen, daß „die Haltung des ruſſiſchen Ka⸗ 
binets bis etzt eine ganz reſervirte geweſen und nicht zu Gunſten der 
däniſchen Auffaſſung zu deuten ſei“, unbeſtritten laſſen, übereinſtimmend 
in der Annahme ift, daß die ſtuttgarter Zusammenkunft auch jedenfalls 
eine Verſtändigung der beiden Kaiſerhöfe über die holſteiniſche Frage 
herbeiführen werde, ſo liegt wohl die Annahme nicht fern, daß die 
„reſervirte“ ruſſiſche Politik von der entgegenkommenden Wärme der 
franzöſiſchen ergriffen werden wird, da dieſe durch Gutheißung der däni⸗ 
ſchen Politik jedenfalls das Intereſſe Rußlands (in der Succeſſionsfrage) 
befördert. > 

Unter dieſen Umſtänden aber von Dänemark zu erwarten, daß es 
freiwillig einen Weg verlaſſen werde, auf welchem es Frankreich und 
Rußland zu Begleitern oder 2 5 hat — das ſcheint uns eine über⸗ 
aus ſanguiniſche Hoffnung zu ſein . ; 

pr 8 die e uſaenmenkunft betrifft, ſo berichtet heut der „Nord“, 
daß Kaiſer Napoleon am 25. in Stuttgart eintreffen und zugleich mit 
dem Grafen Walewski das Palais bewohnen werde. Kaiſer Alexander 
hat die Villa Berg zu ſeiner Reſidenz gewählt; Fürſt Gortſchakoff wird 
im alten Schloſſe wohnen. Am Abend des genannten Tages werden 
die beiden Kaiſer ſich bei Ihrer kaiſerlichen und königlichen Hoheit der 
Kronprinzeſſin von Württemberg treffen und zwar lediglich in Gegen: 
wart des Königs und der Kronprinzeſſin von Württemberg. 

Daß zugleich zwiſchen den Höfen yon Berlin und Paris vertrau- 
liche Mittheilungen wegen einer Zuſammenkunft JJ. MM. des Königs 
von Preußen und Kaiſers von Frankreich gepflogen werden, beſtätigt 
heute unſere berliner Korreſpondenz mit dem Bemerken, daß „Geſund⸗ 
heits⸗Rückſichten! den Wunſch nicht zur That werden ließen. 

Uebrigens haben wir bereits im geſtr. Mittagbl. d. Ztg. die An⸗ 
kunft JJ. MM. des Königs und der Königin in Muskau gemeldet. 

Aus Wien wird uns heut beſtätigt, daß der Herr Miniſter des 
Auswärtigen nach Karlsbad zu einer Badekur abgehen und inzwiſchen 
durch Baron Hübner vertreten werden würde, welcher jetzt ohnehin in 
Paris Vakanzen hat. 


Preußen. 

9 Berlin, 22. September. Vor Kurzem wies ich hier auf 
die Verhältniſſe hin, welche eine Einmiſchung des deutſchen Bundes in 
die holſtein⸗lauenburgiſche Angelegenheit zur Zeit nicht angemeſſen er⸗ 
Heinen laſſen. Ein ſeitdem veröffentlichter Leitartikel der „Zeit“ ent⸗ 
wickelte dieſelbe Auffaſſung und ich darf jetzt hinzufügen, daß die in 
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Expedition: Perrenſtraße AZ SU. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmaf 

erſcheint. 


Itilung. 


dem offizibſen Blatte enthaltenen Andeutungen aus genauer Kenntniß 
der in den maßgebenden Kreiſen herrſchenden Anſicht hervorgingen. Wie 
ich aus zuverläßiger Quelle erfahre, haben Preußen und Oeſterreich die 
Beſchlüſſe der holſteiniſchen Stände: Verfammlung als einen letzten 
Appell an die Gerechtigkeit des Landesherrn aufgefaßt und beſchloſſen, 
vor weiteren Schritten die Entſcheidung deſſelben abzuwarten. Es iſt 
ſomit der däniſchen Krone noch einmal Gelegenheit gegeben, zur Ab: 
hilfe gerechter Beſchwerde die Initiative zu ergreifen und dadurch jeden 
äußern Zwang fern zu halten. Man will hier die Nachricht haben, 
daß die däniſche Regierung jetzt allen Ernſtes einen friedlichen Aus⸗ 
trag der Angelegenheit wünſcht und zu weiteren Zugeſtändniſſen die 
Hand bietet. Es fragt ſich dabei allerdings mit nur zu gerechtem 
Mißtrauen, ob die Zugeſtändniſſe auch den Kern der Sache, die Stel: 
lung der Herzogthümer im Geſammtſtaat, treffen werden. Bekanntlich 
hat Dänemark ſchon früher das Anerbieten gemacht, bei allen auf 
organiſche Einrichtungen bezüglichen Fragen nur einer Mehrheit 
von zwei Drittheilen aller Stimmen im Reichsrath entſcheidende 
Kraft einzuräumen. Der Vorſchlag ward von den deutſchen Mächten 
als unzulänglich zurückgewieſen, weil auch dies Verhältniß die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Herzogthümer nicht genügend ſichert. Es wäre nicht 
unmöglich, daß jetzt ein neuer Modus, wenn auch nicht in Betreff des 
Vertretungs⸗Verhältniſſes, fo doch in Betreff der Abſtimmung zum 
Vorſchlag käme. Jedenfalls ſind die Gerüchte verfrüht, welche eine 
Vorlage an den Bundestag ſchon in nächte Ausſicht ſtellen. Es 
iſt daran nur dies wahr, daß von Seiten Preußens und Oeſterreichs 
alle Vorbereitungen getroffen find, um eintretenden Falles 
ohne Saͤumen mit gemeinſamen Anträgen vorzugehen und die even: 
tuellen Beſchlüſſe ſchleunigſt in Vollzug zu fegen. Man könnte — 
wenn man die militäriſche Terminologie der jüngften Zeit in die diplo⸗ 
matiſchen Verhältniſſe übertragen will — ſagen, daß Deutſchland ſich 
gegen Dänemark in den Zuſtand der Kriegsbereitſchaft geſetzt hat, ohne 
jedoch bis jetzt zur Mobilmachung zu ſchreiten. Es ſteht jetzt feſt, 
daß des Königs Majfeſtät ruhig auf dem Lande der Pflege feiner 
Geſundheit leben wird, während Kaiſer Napoleon den ſüddeutſchen 
Höfen einen Beſuch macht. Nichts deſto weniger will man wiſſen, 
daß vertrauliche Unterhandlungen ſtattgefunden haben, welche theils auf 
eine Reiſe des franzöſiſchen Kaiſers nach Preußen, theils auf eine 
Theilnahme des Königs an der Zuſammenkunft der beiden Kaiſer Be⸗ 
zug hatten. Wie es ſcheint, hat beſonders Rußland dieſe Pläne ange— 
regt, weil ihm darum zu thun war, dem Rendezvous der Kaiſer jeden 
ausſchließlichen Charakter zu nehmen. Noch ganz vor Kurzem kam 
es in Vorſchlag, daß unſer König in Darmſtadt mit dem Kaiſer 
Napoleon zuſammentreffen ſollte. Alle dieſe Vorſchläge mußten den 
Geſundheitsrückſichten weichen und die Sache hat jedenfalls das Gute, 
daß Preußen, Oeſterreich und England gegenüber, die vollkom mene 
Unbefangenheit ſeiner Politik bewieſen hat. (Im geſtrigen Mittagblatt 
haben wir bereits aus Muskau in einer Correſpondenz über die An⸗ 
kunft der Majeftäten berichtet.) 

+ Berlin, 22. Septbr. Die Fin anz⸗Kommiſſion, welche 
berufen vorden iſt, die finanzielle Frage in nähere Berathung zu An- 
trägen bei dem allgemeinen Landtage zu ziehen, wird, wie jetzt mit 
Gewißheit anzunehmen iſt, in wenigen Wochen zuſammen treten. Bis 
jetzt waren die Vorlagen für dieſelbe definitiv noch nicht feſtgeſtellt, 
ſondern befanden ſich in der Vorberathung. Irrthümlich iſt die An: 
ſchauung und die Angabe, daß in Folge der Differenz, welche im 
Schooße des Ministeriums ſich kund gegeben hatte, eine Umarbeitung 
und Umänderung der zu machenden Vorlagen ſtattfinden ſoll. Es 
waren bis jetzt noch nicht Vorlagen, ſondern nur Vorſchläge für die: 
ſelben vorhanden, aus denen Vorlagen formulirt werden ſollten. Erſt 
nachdem im Miniſterium eine Uebereinſtimmung in Betreff derſelben 
ſich ergeben hat, ſind die Vorlagen als ſolche fertig. Jetzt iſt, dem 
Vernehmen nach, das Staatsminiſterium dieſem Punkte nahe, und 
darf man daher mit vollem Rechte annehmen, daß die Verhandlun⸗ 
gen der Finanzkommiſſion in nicht langer Zeit beginnen werden. 

„Stahl hat ſeine Entlaſſung als Mitglied des evangeliſchen Ober: 
Kirchenraths beantragt“, „Stahl hat feine Entlaſſung erhalten“, 
„Stahl hat fein Entlaſſungsgeſuch wiederholt“, in dieſen verſchiedenen 
Verſionen lieft man ie allen Zeitungen über Stahls Verhältniß zum 
Ober⸗Kirchenrathe Mittheilungen. An der betreffenden Stelle 
jedoch weiß man von allen dieſen angeblich verbürgten 
Nachrichten nichts. Stahl hat bei dem Ober⸗Kirchenrathe ein 
Entlaſſungsgeſuch nicht eingereicht und it auch bei dieſer Behörde nichts 
davon bekannt geworden, daß derſelbe bei Sr. Majeſtät dem Könige, 
wie mehrere Zeitungen ſchreiben, die Bitte um Entbindung von ſeinen 
Funktionen als Mitglied des Ober ⸗Kirchenraths ausgeſprochen hat. 

Das Aktien-Unternehmen zur Gründung eines Centralmarktes 
und Lagerhofes nimmt einen ſehr ſchlechten Fortgang. Die Aktien⸗ 
Zeichnungen haben die Höhe von 600,000 Thaler noch nicht über: 
ſchritten, und doch ſollen 2 Millionen Thaler zuſammen gebracht wer⸗ 
den. Das Komite für dieſes Unternehmen hat ſich daher bewogen 
gefühlt, ein Circularſchreiben an die Mitglieder der hieſigen Kaufmann⸗ 
ſchaft zu erlaſſen, durch welches fe aufgefordert werden, ſich bei der 
Aktien⸗Zeichnung zu betheiligen und das Unternehmen möglichſt zu 
unterſtützen. Der ſchlechte Fortgang der Zeichnungen findet ſeinen 
Grund in der fernen Lage, welche das Inſtitut von dem eigentlichen 
Verkehrstheile der Stadt erhalten ſoll. 

P. C. [Die Gouverneurſtelle in Bierlin.] In der früheren 
Zeit gab es in Preußen eine weit größere Anzahl höherer militäriſcher 
Ehrenpoſten, als wir heute beſitzen. Zu ſolchen Ehrenpoſten gehörten 
namentlich die Gouverneurſtellen in königlichen Reſidenzen 
und auf den großen Waffenplätzen der Monarchie. Seit den Be⸗ 
freiungskriegen aber hatte man der Erſparniß wegen viele der genann⸗ 
ten Poſten zeitweilig, ſeit dem Jahre 1848 ſogar sämmtliche Gouver⸗ 
nements, ſelbſt das der Hauptſtadt Berlin, eingehen laſſen. Es hatte 
ſich jedoch ſchon unter des hochſeligen Königs Maſeſtät das Bedürfniß 


— . 


herausgeſtellt, dergleichen der Würde älterer und ſehr verdienter Mili⸗ 
tärs entſprechende Stellungen nach Umſtänden wieder zu beſetzen. So 
namentlich die Stelle eines Gouverneurs von Werlin. Als der ſchon 
vor den Befreiungskämpfen — im Jahre 1809 — zum Gouverneur 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt erhobene General-⸗Feldmarſchall Graf 
v. Kalckreuth unterm 10. Juni 1818 mit Tode abgegangen war, er⸗ 
folgte am 9. September deſſelben Jahres die Erhebung des Generals 
der Infanterie (nachherigen General-⸗Feldmarſchalls) Grafen von Gnei⸗ 
ſenau zum Gouverneur von Berlin. Gneiſenau fungirte jedoch nur 
wenige Jahre als wirklicher Gouverneur; auf ſeinen eigenen Vorſchlag 
wurde nämlich unterm 5. Februar 1820 das Gouvernement aufgeho⸗ 
ben und die Gouvernementsgeſchäfte der Kommandantur übertragen. 
Er behielt jedoch Titel und Rang und die in dieſer Eigenſchaft für 
ihn eingerichtete Wohnung bis zu ſeinem Ende (23. Auguſt 1831). 
Auch nach Gneiſenau's Tode blieb der Gouverneurpoſten mehrere Jahre 
unbeſetzt, bis des hochſeligen Königs Majeſtät (30. März 1838) den 
General der Infanterie, Freiherrn von Müffling, mit dieſer Ehrenſtel⸗ 
lung zu bekleiden beſchloß. Nachdem dieſer General am 5. Oktober 
1847 mit dem Charakter eines General-Feldmarſchalls in den Ruhe⸗ 
ſtand getreten war, erfolgte unterm 2. März 1848 die Ernennung des 
Generals der Infanterie und kommandirenden Generals des 7. Armee: 
Korps, v. Pfuel, zum Gouverneur der Hauptſtadt. Letzterer blieb in 
dieſer Stellung jedoch nur bis zum 18. März 1848, an welchem Tage 
er zum General-Inſpekteur der sten Abtheilung der Armee ernannt 
wurde. Seit dieſer Zeit wurde der Poſten nicht beſetzt; die Geſchäfte 
gingen theils auf den Kommandanten der Stadt, theils (ſeit November 
genannten Jahres) auf den Oberbefehlshaber der Truppen in den 
Marken über. Durch einen Armeebefehl vom 4. April 1850 wurde 
das bis dahin noch kommiſſariſch verwaltete Gouvernement als Be: 
hörde überhaupt aufgehoben. 
den Poſten wieder zu beſetzen geruht, indem durch eine allerhöchſte 
Ordre vom 19. d. M. der Oberbefehlshaber in den Marken, General⸗ 
Feldmarſchall Freiherr von Wrangel, unter Belaſſung in dieſer 
Stellung, von dem ihm übertragenen Kommando des 3. Armeekorps 
entbunden und zum Gouverneur der Hauptſtadt ernannt worden iſt. 
— Von Militärperſonen, welche beid em ſo eben beendeten Ma⸗ 


növer betheiligt waren, ſoll an kompetenter Stelle die Anſicht geltend 


gemacht worden ſein, daß die jetzige Kopfbedeckung des preu⸗ 
ßiſchen Militärs, ihrer Schwere wegen, nicht zweckentſprechend ſei. Bei 
der immer mehr hervortretenden Verbeſſerung der Schußwaffe und de: 
ren überwiegender Einwirkung auf das Schickſal der Schlachten und 
Gefechte, gehöre nämlich ein Kampf Mann gegen Mann künftighin zu 
den größten Seltenheiten, es bedürfe daher die Kopfbedeckung auch nicht 
mehr der Feſtigkeit gegen den Hieb, auf welche bisher bei deren An⸗ 
fertigung beſonders Rückſicht genommen worden ſei. Wie uns verſi⸗ 
chert wird, ſoll dieſe Anſicht von hohen Militärs getheilt werden und 
es daher gar nicht in der Unmöglichkeit liegen, daß ſehr bald das preu⸗ 


ßiſche Heer oder doch wenigſtens die Infanterie eine leichtere, wahr⸗ 


ſcheinlich jedoch nicht in der Form geänderte Kopfbedeckung erhält. 
(G. Zt.) 
Deut ſch lan d. f 
„Darmſtadt, 20. Sept. [Vom Hofe] Der Kaiſer und die 
Kaiſerin von Rußland wohnten heute dem griechiſchen Gottesdienſte 
bei, der wegen des Geburtstages des Großfürſten Thronfolgers, des 
älteſten Sohnes des Kaiſers, der heute fein 14tes Jahr zurücklegt, be: 
ſonders feierlich war. Nachmittags begaben ſich die ruſſiſchen Gäſte 
mit der geſammten großherzoglichen Familie und der noch hier anwe⸗ 
ſenden Großherzogin Sophie und der Prinzeſſin Marie von Baden, 
ſo wie dem Prinzen Carl von Baiern, zum Diner bei dem Prinzen 
Alexander nach Jugenheim. Abends erſchienen die Herrſchaften in der 
Oper. Morgen iſt Revue der ganzen Armee:-Divifion vor dem Kaifer. 
Auch trifft die Großfürſtin Helena von Rußland morgen von Wiesba⸗ 
den zum Beſuche am großherzoglichen Hofe hier ein. 4 (Fr. Journ.) 
Stuttgart, 19. Septbr. Bereits füllt ſich unſere Stadt mit 
Fremden, namentlich Franzoſen und Ruſſen, welche von der Zus 
ſammenkunft der beiden Kaiſer angezogen werden. Noch mehr Gäfte 
ſind angeſagt und die Beſtellungen in den Gaſthöfen überſteigen deren 
verfügbaren Raum zum Theil ſchon um's Doppelte und. Dreifache. 
Unter den angekommenen Franzoſen befindet ſich ſchon und wird ſich 
in nächſter Woche noch mehr geheime Polizei befinden. Die Fremden⸗ 
polizei iſt ſehr verſchärft. Im königl. Schloſſe, in den kronprinzlichen 
Reſidenzen und in den erſten Gaſthoͤfen find die Vorbereitungen leb⸗ 
haft. Die Zimmer für die Kaiſerin find, wie ich höre, definitiv ab⸗ 
beſtellt; dagegen ſollen, angeblich der König von Baiern und der Groß⸗ 
herzog von Heſſen zu einem Beſuche zu erwarten ſein. Der Kaiſer 
der Franzoſen reiſt ſchon am Tage nach dem königlichen Geburtsfeſte, 
d. h. am Morgen unſeres großen Septemberfeſtes in Canſtatt, ab, 
welches dieſes Jahr beſonders beſucht und durch eine landwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellung verherrlicht fein wird. An weltgeſchichtliche Entwürfe, 
kriegeriſche oder friedliche, welche beſchloſſen werden ſollen, glaubt hier 
in den unterrichtetiten Kreiſen niemand. — Bereits langen Gäſte zum 
Kirchentage und zum Künſtlerkongreſſe hier an. (K. Z.) 


Oeſterrei ch. 


Wien, 16. September. Die Nachricht, daß an unſern Präfi: 
dialgeſandten, Grafen Rechberg⸗Rothenlöwen, eine Inſtruktion wegen 


eines in der holſtein⸗lauenburgiſchen Angelegenheit an die Bun⸗ 


desverſammlung ſofort nach deren Wiederzuſammentritt zu 

Präſidialvortrags abgegangen ſei, kann aus der enertifighn Seen 
beftätigt werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß diefe Inſtruktion nur 
eventueller Natur iſt und für den Fall berechnet, daß inzwiſchen eine 
Verſtändigung mit Preußen wegen einer gemeinſamen Vorlage nicht 


erfolgen ſollte. Bis jetzt übrigens iſt eine Einigung in dieſer Bezie- 


hung noch nicht erzielt worden. Die Bemühungen, welche Dänemark 
anwendet, um durch Vermittelung der außerdeutſchen Mächte, nament⸗ 


Jetzt aber haben des Königs Majeſtät 


>, 
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| * lich Rußlands und Frankreichs, dem Forum des Bundestags die deutſch⸗ 


den Bundesbeſchluß vom 18. September 1834 durch den Vortrag 
1 unſeres damaligen Präſidial⸗Geſandten zuſtande brachte.“ 
6 3 1 9 (Börſenhalle.) 
2 ien, 22. pt. Mit Bedauern vernimmt man hier, daß 
der Mimiſter des Auswärtigen, Graf Buol, ſich in jüngſter Zeit in 
ceinem ſehr leidenden Zuſtande befindet. Seit einem Monate bereits 
verweilte er auf ſeinem Landſize in der Brühl, um dort feine ange: 
griffene Geſundheit wieder zu erhalten, und er erſchien nur wöchentlich 
dreimal im Miniſterium des Auswärtigen, um dort die Miniſter und 
fremden Geſandten zu empfangen. Aber leider hat ſich fein Uebel fo 
veerſchlimmert, daß er auf Anrathen feiner Arzte noch gegenwärtig ge⸗ 
neuöthigt it, nach Katlöbad zu reifen, um dort eine kleine Kur zu 
gebrauchen. Wir vernehmen, daß Graf Buol am 28. d. M. die 
Reeiſe dahin antreten wird. Im gegenwärtigen Augenblicke, wo die 
Thätigkeit der Diplomatie im erhöhten Grade in Anſpruch genommen 
it und Situationen für Oeſterreich eingetreten find, welche von größtem 
Einfluſſe find, bleibt dieſer Zwiſchenfall im hohen Grade zu bedauern 
und die Abweſenheit dieſes ausgezeichneten Staatsmannes ein großer 


* Verluſt. Für die Krankheitsdauer des Grafen Buol foll beſtimmt fein, 


daß der Botſchafter in Paris, Freiherr v. Hübner, die Leitung der 


auswärtigen Angelegenheiten übernimmt. Man ſpricht, daß bereits im 
deelegraphiſchen Wege der Auftrag an ihn ergangen iſt, in Wien un⸗ 
verzüglich einzutreffen. (S. Nr. 443 d. 3.) — Die ſardiniſchen Blätter 
beeilen ſich, aus dem Probehefte der „Statiſtik von Wien“, welches 
der Gemeinderath der Stadt Wien dem hier verſammelten internatio⸗ 
nalen ſtatiſtiſchen Kongreſſe vorgelegt hat, Nutzen zu ziehen. Aus dem 
Etrgebniſſe der Tabellen über die ehelichen und unehelichen Geburten 
Wiens während der letzten zehn Jahre machen fie die Folgerung, daß 
in Wien die Unſittlichkeit in progreffiver Steigerung begriffen fei. 
ABgnsbeſonders Giovanni Bianchi benützt dieſen allerdings auffallenden 
Amſtand dazu, um Angriffe auf das Konkordat und die Jeſuiten 
du machen. 
* Frankreich 
Paris, 20. September. Uebermorgen wird der Prozeß gegen Carpen⸗ 
e Guerin und Parod wegen des an der Nordbahn verübten 


ahls vor dem pariser Aſſiſenhofe beginnen. Die Verhandlung wird ohne 
17 auch in Dealſchſerd mit Intereſſe verfolgt werden. I erhielt bereits 
ſicht von der Anklageakte, und theile Ihnen einen Auszug aus der⸗ 
elben mit. Wie bekannt, genoſſen Carpentier und Grellet das volle Vertrauen 
r Adminiſtratoren der Nordbahngeſellſchaft; erſterer war beim Ausbruche der 

0 abe Bi Hauptkgſſirer, letzterer Unterkaſſirer der Kompagnie. Seit mehreren 
Händen 


jatten. die Angeklagten, welche die Schlüſſel zu den Aktien⸗Depots in 


Schrank, in welchem 30 
waren, von oben erbrochen und einen Theil dieſer Aktien entwendet. 


chwi we Guerin zioslich unter dem Vorwande, eine reiche Erb⸗ 
an zu haben, ſeinen P ap auigab, 
chte „Kroſus fü 


A und das Leben eines 
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* 28 | 5 Stück, ſodann 240, welche der Marquis v. Lantilhac, und 
* „„welche verſchiedene von den Aktionären deponirt hatten. Es find das zu⸗ 

3 ammen 5752 Aktien, welche zu dem Durchſchnitts⸗Courſe von 900 (die meiſten 
haben die Angeklagten noch hoher verkauft) gerechnet, die Summe von 
E „176,800 Fr. ergeben. Außerdem fehlen 1100 Obligationen, welche zum Courſe 


) Es ergiebt 
ammter Betrag des Diebſtahles die unge⸗ 


- 3 efunden; 
Immobilien, die Guerin an ſich gebracht hatte, hat 310,000 5 
m 


1 
1: 


= und aus feinem übrigen Beſitz find 404,450 Fr. gelöſt worden. 

Fr + f} 

4. Ein Spion, 0 

. Es war an einem warmen Juli-Abende. Das Leben auf den 
pearſſer Boulevards ſtand in feinem Zenith, und alle Tiſche vor den 


"zahlreichen Kaffeehäuſern waren dicht beſetzt mit Leuten, welche Eis 
eſſen, Kaffee trinken und Sieſta halten wollten. 

Vir führen den Leſer in einen Kreis von Bekannten ein, welcher 
ſich aus aller Herren Länder an einem kleinen Tiſche vor dem Cafe 
Cardinal eingefunden und dorten jeden Abend ein Stündchen verplau— 
dert. Einige der Herren haben ein ziemlich abenteuerliches Leben hinter 
* ſich, wodurch die Konverfation an Lebhaftigkeit und Intereſſe viel ges 
. winnt. Am liebften hort man jedoch einem ehemaligen engliſchen Of: 


1 fijier zu, der den ganzen orientaliſchen Krieg mitgemacht und aus ſei⸗ 
T nem bewegten Leben manche merkwürdige Epiſode zu erzählen weiß. 
Wenn man bei gewiſſen Erzählern außerordentliche Ereigniſſe fort— 


während die Empfindung hat, daß man gerade ſehr hübſch angelogen 
wird, ſo giebt es wieder andere, welche durch das Schmuckloſe ihrer 
Darſtellung, durch die Einfachheit und, wir möchten ſagen, Durchſichtig⸗ 
keit ihres ganzen Weſens den Gedanken nie aufkommen laſſen, daß ſie 
den Zuhörer mit ihren Erfindungen regaliren. Zu der letzteren Klaſſe 
von Erzählern gebörte unſer Engländer. Er ſprach fo ruhig und kalt, 
ſo ganz ohne alle Oſtentation und Aufſchneiderei, daß Jeder in die 
Wabthaftigkeit feiner Worte unbedingtes Vertrauen ſetzte. 
: Nachdem ſich das Geſpräch einige Zeit um die gerade aufkeimende 
Freundſchaft der Ruſſen und Franzoſen gedreht und viel über die raſche 
Umwandlung in der Geſinnung dieſer beiden Nationalitäten geſprochen 
worden war, ſagte der Engländer: „Schade um das viele vergoſſene 
Blut. Jetzt ſieht es grade aus, als ſei die ganze Geſchichte im Orient 
2050 nich nur ein Mißverſtändniß geweſen. Und darum Räuber und 
3 er! Darum fo viel geſunder ehrlicher Haß, eine fo biedere Ver⸗ 
nlgungswuth! Von jenem Groll macht ſich kein Menſch eine Vor⸗ 
ſtellung, der nicht die ganzen Vorbereitungen zum Krim ⸗Feldzuge, 
den Aufenthalt in Konſtantinopel und Varna mitgemacht hat. Die 
Leute, in der Türkei für das ruſſiſche Intereſſe arbeite⸗ 


4 * 


u ni damals. 
ten, wurden ganz anders von d en behandelt, als jetzt. Hö 
Sie 5 — ee 
kam Anfang August 1854 nach Varna, um den orientalischen 
Feldzug als Amateur mitzumachen, und da dies eigentlich nicht ge: 
Ratte war, fo korreſpondirte ich für ein großes Journal. In Folge 
deſſen wurde ich von Lord Raglan nicht allein geduldet, ſondern auch 
mit der Artigkeit behandelt, die der alte, durchaus nicht ſoldatiſche Herr 


) Aus der „Oſtd. Poſt.“ 


a wir wohl annehmen, daß Mazzini's Anſtrengungen, neue Un⸗ 


gegen alle akkreditirten Korreſpondenten engliſcher Blätter an den Tag 


2% 


* 7 . 2 — N 
Ganzen find alſo 901,961 Frks. von der Nordbahngeſellſchaft wieder erlangt 
en jo daß als Defizit die Summe von 5,711,382 Frks. 52 Cent. übrig 
eibt. 2 


Vor den Gef cheint nun Guerin als des Diebſtahls durch Er⸗ 
bre bei e ae bewohnten Hauſe, Carpentier und Grellet als des 
Diebſtahls und verſchiedener Fälſchungen, Parod als Mitſchuldiger des Dieb: 
ſtahls angeklagt; außerdem hat ſich Parod noch wegen betrügeriſchen Bankerots 
zu rechtfertigen. welcher nk man in Paris dieſem Prozeſſe ent⸗ 
gegenſieht, läßt ſich denken: der Aſſiſen⸗Präſident ſoll bereits heute mehr als 
kauſend Geſuche um Einlaßkarten erhalten haben. Herr v. Rothſchild, Hottin- 
ger und die übrigen Adminiſtratoren der Nordbahn figuriren natürlich unter 
den Zeugen und was das Intereſſe an den Verhandlungen noch erhöht, die be: 
rühmteſten pariſer Advokaten, unter denen Herr Lachaud, der 3 der 
Lafarge und der Gräfin Bocarmé, werden den Angeklagten ihre Beredtſamkeit 
leihen. Der Ausgang des Prozeſſes iſt natürlich unzweifelhaft, jedoch ſteht es 
eben jo feſt, daß namentlich Carpentier im Wege der Gnade eine bedeutende 
Milderung des Urtheils erhalten wird. Man wird ſich erinnern, daß Carpen⸗ 
tier, ohne die Entſcheidung des newvorker Gerichtshofes abzuwarten, freiwillig 
nach Europa zurückkam und durch feine Geſtändniſſe die W en 


tend erleichterte. N 

7 to tter 

Nom, 10. Septbr. Man erfährt aus Paris, daß beim Kaifer 
einiges Erkalten gegen den päpſtlichen Nuntius Mons. Sacconi einge⸗ 
treten ſei. Dies will man der erklärten Gunſt des Vertreters Sr. Hei⸗ 
ligkeil für den Biſchof von Moulins und dem lebhaften Widerſpruch 
zuſchreiben, welchen er in der vom Staatsrath behandelten Angelegen⸗ 
heit deſſelben den Anſichten und Ideen der kaiſerlichen Regierung ent⸗ 
gegengeſetzt haben ſoll. Ferner ſoll der Nuntius von ſeiner Regierung 
bereits einen Urlaub von einigen Monaten erhalten haben, um nach 
Italien zu kommen; er habe aber unter gegenwärtigen Umſtänden nicht 
für gut gefunden, von dieſer Erlaubniß Gebrauch zu machen, und zwar 
gerade, um nicht Anlaß zu geben, daß das im Publikum ſchon genug 
verbreitete Gerücht, ſeine Anweſenheit in Paris fange an dem Kaiſer 
nicht ſehr genehm zu ſein, noch mehr Glauben finde. — Nach einer 
beglaubigten Verſion hätten die politiſchen Faktionen von Bologna 
und Ravenna dem Kaiſer Napoleon die betreffenden Adreſſen oder 
Bittſchriften zugeſandt, welche man dem Papſt während feines Aufent⸗ 
halts in genannten Städten zu überreichen im Sinn hatte, und welche 
nicht angenommen wurden. Es iſt auch gewiß, daß der Publizist 
Marcus Minghetti, der als einer der einfiußreichſten Führer der poli⸗ 
tiſchen Bewegung in Bologna betrachtet werden kann, ſich neulich nach 
Turin begeben hat, wo ſich jetzt bekanntlich die Oppofition gegen die 
päpſtliche Regierung konzentrirt. (A. Z.) 

Genua, 18. Sept. Der Prinz von Oranien, der an Bord 
einer Fregatte die Küſtenländer des Mittelmeeres beſucht, wird in Kur⸗ 
zem auch im hieſigen Hafen erwartet. Auch der Prinz Napoleon 
wird hierherkommen, wenn er ſeine Reiſe nach Egypten und dem ro⸗ 
then Meere ausführt, wohin er auf beſonderen Wunſch des Kaiſers 
gehen ſoll, da der Orient mit jedem Tage wichtiger wird. Zugleich 
wird der Prinz dem Könige Victor Emanuel einen Beſuch in Turin 
machen. — Der Koͤnig der Belgier hat als Graf von den Ardennen 
piemonteſiſches Gebiet berührt und in Domo d'Oſſola übernachtet. Der 
König Victor Emanuel ließ ihm einen Dampfer auf dem Lago Mag⸗ 
giore zur Verfügung ſtellen; König Leopold aber lehnte ſowohl die⸗ 
ſes Anerbieten, wie jede andere Aufmerkſamkeit ab, weil er incognito 
reiſe. — Unſere Berſaglieri, welche den Jägern von Vincennes an 
Behendigkeit nicht nachſtehen, haben neulich einen neuen Beweis ihrer 
Raſchheit gegeben, indem zwei Bataillone derſelben in 46 Minuten die 
Strecke von 8 Kilometres von Genua nach Seſtre Ponente mit Sack 
und Pack zurücklegten. — Geſtern hieß es, in Livorno ſei eine 
Verſchwörung ausgebrochen; aber da heute wieder Alles ſtill iſt, ſo 


St 
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Verfaſſungsausſchuß mit 18 gegen 5 Stimmen ſich für dieſelbe erklärt 
hatte, und alſo nur noch die Berathung in den Plenis der vier Stände 
rückſtändig iſt. — In Norwegen iſt die Rechtsfrage gar nicht zur 
Sprache gekommen, man ſcheint dort nur die unbeſtreitbare Zweck⸗ 
mäßigkeit eines einheitlichen Regiments und die allerdings von einer 
aus 20 Köpfen beſtehenden kollegialiſchen Verwaltung unzertrennlichen 
Uebelſtände ins Auge gefaßt zu haben, auch abgeſehen davon, daß man 
in Norwegen nicht gern auch Schweden über norwegiſche Angele 
heiten die Mitentſcheidung treffen ſieht. Allerdings wird dieſe = 
fung in umgekehrter wendung auch in Schweden getheilt; aber ı 
glaubt da, den Buchſtaben der Verfäſſung urgiren zu müſſen. 
daher auch in Schweden die Entſcheidung zu Gunſten der königl. 
poſition ausfällt, fo iſt doch zu vermuthen, daß die Gegner derſeſben i 
erſt werden gehört werden. Im Beſahungsfalle dürfte ſchon vor Ende 

des Monats der Kronprinz als Regent die „Interimsregierung“ nach 

einer nur etwa 14tägigen Exiſtenz derſelben wieder ablöfen. 


Osmanuiſches Reich. 

Jaſſy, 19. Sept. [Wablen. — Zugeſtändniß der Pforte] 
Das in Brüſſel erſcheinende Journal der rumäniſchen Unioniſten giebt 
über die bisherigen Wahlreſultate folgende Ueberſicht: auf die 10 Ver⸗ 
treter des Klerus kommen 0 Unioniſten, 3 Zweifelhafte; auf die Ver⸗ 
treter der großen Grundbeſitzer: 22 Unioniften, 2 Zweifelhafte, 2 Geg⸗ 
ner; auf den kleinen Grundbeſitz: 9 Unioniſten, 3 Zweifelhafte, 2 Geg⸗ 
ner; unter den Vertretern der Hauseigenthümer, Profeſſoren, Aerzte, 
Kaufleute befinden ſich 19 Freunde und ein Gegner der Union. Im 
Ganzen ſind von den künftigen 90 Mitglieden des Divan ad hoc 57 
als Freunde der Union, 5 als Gegner, 8 als zweifelhaft bekannt. — 
Das „Journal de Francfort“, welches mit dem „Nord“ in den letzten 
Wochen einen ununterbrochenen Kampf über die Zukunft der Donau⸗ 
fürſtenthümer geführt hat, iſt jetzt dahin gekommen, einfach an die Fe⸗ 
ſtigkeit des Sultans zu appelliren und die Ueberzeugung auszusprechen, 
daß die Pforte nicht in die Aufrichtung eines rumäniſchen Einheits⸗ 
ſtaats an den Ufern der Donau willigen werde. Nachdem es vergeb⸗ 
lich gegen den „Nord“ behauptet hatte, daß Kaiſer Napoleon zu Os⸗ 
borne auf die Union der Fürſtenthümer Verzicht geleiſtet habe, nach⸗ 
dem es ſich dann der Wahlen vertröſtet und gehofft hatte, daß dieſe 
ihm in ſeinem Kampfe mit dem brüſſeler Blatte Succurs bringen 
würden, erklärt es jetzt, daß die Divans ad hoc keinen Auftrag ha⸗ 
ben, einen neuen Staat zu ſchaffen, und erinnert es daran, daß fie 
nur ein konſultatives Votum haben, welches den Entſcheidungen der 
Pforte und der Schutzmächte nicht vorgreifen und kein Geſetz auflegen 
kann. Indeſſen hören wir, daß die Pforte fi für den ſchon vor län⸗ 
gerer Zeit von England vorgeſchlagenen Mittelweg entſchieden hat und 
ein Cirkular vorbereitet, indem ſie ſich bereit erklärt, eine nähere Ver⸗ 
bindung der Fürſtenthümer zulaſſen zu wollen, die eine Kombination 
ihrer militäriſchen Kräfte und ihrer bürgerlichen Verwaltung mög: 
lich macht. 


orenen erſ 


Aſfien. 

[Privatbriefe aus Indien] liegen uns vor, deren Inhalt 
wir vorzugsweiſe zu Ihrer Kenntniß bringen. Es wird beftätigt, daß 
die Inſurrektion weiter oſtwärts durch Bengalen ſich verbreitet, daß 
fie im Norden Sagowlie und im Süden Midnapore erreicht hat. 
Einer der Briefe erwähnt, daß man in Kalkutta ſagte, die Meuterei 
babe ſich bis Dakka und Dinapore ausgedehnt und daß nicht bezwei⸗ 
felt wird daß der meuteriſche Geiſt, welcher bis jetzt ſich auf den äu⸗ 
ßerſten Süden und Norden der Bombay⸗-Präſidentſchaft beſchränkte, in 
allen Theilen dieſer Provinz ausbrechen wird, wie alle Anzeichen und 
Nachrichten beweiſen. Ueber die Lage der Dinge vor Delhi wird mit⸗ 
getheilt, daß ſich der neue General Wilſon ſtreng in der Defenſive 
hält, was in Folge der äußerſt kompromittirten Stellung geſchehen 
mußte. Die Obſervationsarmee iſt auf 3500 Mann geſchmolzen, 
wovon etwa 1500 Europäer ſind. Unter den engliſchen Soldaten 
herrſcht Unzufriedenheit, weil jedes unbefangene Auge die Nutzloſigkeit 
einer defenſiven Stellung vor einer Feſtung ſieht, die mit einem Hand⸗ 
ſtreich zu nehmen zu den Unmoͤglichkeiten gehört. Dennoch wollen 
die Engländer lieber dieſe Unmöglichkeit wagen, als länger nutzlos und 
unbeſchützt an einer Ecke der Feſtung zu liegen, wohin die Kugeln des 
Feindes reichen, während ſie den engliſchen Kugeln unerreichbar iſt. 
Die Inſurgenten erhalten fortwährend Verſtärkungen, während die 
Engländer ängſtlich jeden Tag ihre Reihen lichten ſehen, wohl wiſſend, 
daß Verſtärkungen kaum ankommen können, fo lange nicht ſolche aus 
England gelandet find. Die Inſurgenten haben Ueberfluß an Lebens⸗ 


ruhen anzuzetteln, keinen Anklang mehr gefunden haben. — Der 
Cagliari iſt von Neapel immer noch nicht wieder eingetroffen; es ſoll 
ſich aus den hier in Piſacane's Zimmer gefundenen Papieren nun 
doch ergeben haben, daß der Kapitän des Cagliari nicht ganz ohne 
Kunde von dem Komplotte war. (K. Z.) 
Sehweden und Norwegen. 

In Norwegen it das Schickſal der Eönigl. Propoſition auf 
Uebertragung der Regentſchaft an den Kronprinzen bereits ent⸗ 
ſchieden, indem das Storthing ſchon am 16. Nachmittags einſtimmig 
und ohne Diskuſſion den die Annahme der königl. Propoſition befür⸗ 
wortenden Antrag des Konſtitutionsausſchuſſes angenommen hat. Auch 
in Schweden ſtand (nach den neueſten aus Stockholm vom 17ten 
datirten telegraphiſchen Berichten) die Berathung über jene Propoſition 
ſchon an der Schwelle des letzten entſcheidenden Stadiums, indem der 
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baumeln. Ich werde das Geſicht nicht vergeſſen, mit dem mich Ana⸗ 
Rafio empfing. Es ſprach ſich darin in einer Konfiguration der Wunſch, 
meine Börſe zu befigen und mich ſelbſt beim T... .. zu ſehen, ziem⸗ 
lich klar aus. Die Padrona, Anaſtaſio's Gattin, ſchien aus ähnlichem 
Holz geschnitzt, wie ihr Gemahl; nur wußte fie ihren Haß etwas beſſer 
zu verbergen. Die Hausmagd Naſtinka war ein häßliches Geſchöpf, 
auf deſſen Antlitz der Ausdruck der Dummheit jede andere Eigenſchaft 
bei weitem überwog. 
In dem Zimmer neben dem meinigen wohnte ein anderer Gaſf, 
der mir als ein griechiſcher Kaufmann beſchrieben wurde und ſehr ſelten 
ſichtbar war. Als er mir zum erſtenmale auf der Treppe begegnete, 
fiel mir feine ziemlich diſtinguirte Haltung und fein feines Geſicht auf. 
Er batte ein paar ſtechende ſchwarze Augen, deren Blick unſlät und 
dauernd über meine ganze Erſcheinung glitt und dann theilnahmlos 
ſich wieder abwandte. Der Mann mochte etwa zwiſchen dreißig und 
vierzig Jahre zählen, hatte eine kleine Statur, wurde von dem Haus⸗ 
wirth mit großer Vorliebe behandelt, und nannte ſich Apoſtoli. Es 
gebörte keineswegs zu den beruhigenden Empfindungen, in dieſer Um 
gebung zu wohnen, und mein Diener, eine ziemlich ebrliche Seele, die 
ich auf einer Reife durch Bulgarien entdeckt und an mich geſeffelt hatte, 
gab mir gleich am erſten Abende zu verſtehen, daß wir uns in einer 
hoͤchſt zweifelhaften Geſellſchaft befanden. 
Ich ſuchte mich häuslich einzurichten ſo gut es ging, das heißt, ich 
ſetzte meinen Revolver und meine andern Waffen in beten Stand und 
erlaubte mir dabei, ein wachſames Auge auf meinen Stubennachbar 
Apoſtoli zu behalten, deſſen kaufmännische Spekulationen mir von allem 
Anfang an nicht ganz geheuer vorkamen. Er empfing häufig Beſuche 
von Griechen und Bulgaren und unterhielt ſich mit ihnen lang und 
angelegentlich, ohne daß es mir gelang, mich über den Gegenſtand 
ſeiner Geſpräche zu unterrichten. Manchmal blieb Apoſſoll einen ganzen 
Tag, wohl auch eine Woche lang aus, und wenn er zurückkehrte, ſo 
geſchah es ſo geräuſchlos, daß ich immer erft nach längerer Zeit feine 
Anweſenheit bemerkte. Ich verbarg mein Mißtrauen gegen ſein Trei⸗ 
ben fo gut es ging und nach einigen Tagen ſchien er über meine Uns 
ſchädlichkeit volkommen beruhigt. Kurz vorher hatte ich gerade ſlark 
an der Cholera gelitten und ſah in Folge deſſen ſehr herabgekommen 
und mit meiner Geſundheit beſchäftigt aus. Er hatte alſo guten Grund, 
mich nicht ſonderlich zu fürchten. 
Am Abend des 8. Aug. kam unſer edler Anaſtaſio in betrunkenem, 
ſehr gut gelauntem Zuſtande nach Haus und bot mir, während ich am 
Senfter lag, ein hübſches Pferd zu einem unerhört billigen Preiſe an. 
Ich ging im Scherz in den Handel ein, entſchloſſen, am folgenden 


legte. Varna war von engliſchen und franzoͤſiſchen Truppen angefüllt, 
und die Konzentration fo vieler Soldaten und Kriegsmatetiallen gab 
der alten türkiſchen Feſtung ein Leben, wie es wohl nie dort geherrſcht 
baben mag. Die Cholera, welche lange Zeit in den Reihen der Trup⸗ 
pen gewüthet, Entbehrungen und Unbequemlichkeiten aller Art, die un⸗ 
erträgliche Hitze, eine offenbare Unentſchiedenheit in der oberen Leitung 
der alliirten Heere hatten eine gewiſſe Niedergeſchlagenheit bervorge⸗ 
rufen. Tauſende von braven Soldaten waren umgekommen, ohne ein 
feindliches Bayonnet blinken geſehen zu haben, die türkiſche Armee 
batte an der Donau und bei Siliſtria ſich rübmlich gebalten, auf dem 
ſchwarzen Meere hatten die ruſſiſchen Kanonen eine türkiſche Flotte 
gleichſam in Gegenwart der Weſtmächte vernichtet. Nur wir kamen 
zu nichts, trotzdem der Winter und damtt der Schluß jeder Feindſelig⸗ 
keit nicht mehr ferne war. 

Da verbreitete ſich endlich das Gerücht, daß noch im Herbſt ein 
Zug nach den ruſſiſchen Küſten werde unternommen werden, und über: 
all, wohin die Nachricht drang, wurde ſie von den Truppen mit Enthu⸗ 
ſiasmus aufgenommen. Jeder war froh, aus dieſer unrühmlichen 
Spitals⸗Situation herauszukommen und einmal Pulverdampf zu rie⸗ 
chen. Nur die Bulgaren und Griechen in Varna ſchienen nicht von 
dem kühnen Kriegszuge erbaut. Sie verriethen offen und im Gehei⸗ 
men die Antipathie, welche fie gegen die alliirten Truppen hegten, und 
wurden allein durch die große Truppenmaſſe, die wie eine eiſerne Fauſt 
auf ihrem Nacken lag, im Zaume gehalten. Dafür rapportirten fie 
fleißig den Ruſſen, was in Varna geſchah, und ich glaube, daß nie 
eine Retzierung in Bezug auf Nachrichten ſo vortrefflich bedient war, 
wie damals die ruſſiſche. Sie wußte alles, was wir vorhatten; die 
Ausdehnung unſerer Rüſtungen, die Anzahl unſerer Schiffe und Mann⸗ 
ſchaften bis ins Detail. Zum Glücke glaubte ſie lange Zeit trotz aller 
genauen Berichte ihrer Spione nicht an einen Zug in die Krim, 
ſonſt wäre ſie dort beſſer vorbereitet geweſen. Wir dagegen wußten, 
wie das in den eigenthümlichen Verhällniſſen lag, gar nichts oder nur 
ſehr wenig von den Ruſſen. 

Als ich in Varna ankam, wimmelte der Hafen von Kriegs⸗ und 
Transportſchiffen jeder Art, alle Magazine ſtrotzten von Kriegsbedarf, 
und jeden Tag erwartete man den Befehl zur Einſchiffung der Expe⸗ 
dition. Ich wohnte mit meinem Bedienten in dem Haufe eines Grie⸗ 
chen Namens Anaſtaſio, eines Menſchen, deſſen Phyſtognomie zu denen 
gehörte, welche ſich mit einem feften Halsband von Hanf am beſten 
ausnehmen und dann die größte Beruhigung einflößen, wenn ſie mit 
dem dazu gehörigen Körper zehn Schuh über der Erde in der Luft 
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mitteln und Munition: das Letztere beweiſen fie durch fortwährend 
Beſchießung des Lagers und ſogar mit Freudenſalven zu Ehren der 
Siege bei Agra; während friſches Fleiſch und Gemüſe im engliſchen 
Sit immer feltener werden. Die Kommunikationen find im Rücken 
der königlichen Truppen weder frei noch ganz abgeſchnitten. Häufig 
bleiben die Ordonnanzen aus und ſind wahrſcheinlich ermordet wor⸗ 
den. Das Lager der Königlichen iſt voll von Spionen der Inſur⸗ 
genten und dieſe wurden von Allem ſtets unterrichtet, was gegen ſie 
unternommen wurde. In den Kämpfen haben es die Inſurgenten 
insbeſondere auf die Offiziere abgeſehen. Sei das Gefecht noch ſo 
klein, es fallen ſtets eine unverhältnißmäßig große Zahl Offiziere und 
ein Bataillon zählte alle Offiziere unter den Todten und Verwunde⸗ 
ten, mit Ausnahme eines einzigen. Außerdem bedienen ſich die Sea: 
poys einer Kriegsliſt, die zwar plump genug iſt, aber von John Bull 
ſtets acceptirt wird. Die Thore der Stadt öffnen ſich weit, in welche 
die verfolgten Seapoys ängſtlich zu fliehen ſcheinen, bis plötzlich mas: 
kirte Geſchütze einen Kartätſchenhagel über die Verfolger ſchütten, der 
den Boden mit Leichen und Verwundeten bedeckt. Kommen ſie in 
ſtarker Zahl heraus, ſo ſind ſie gewöhnlich 8 — 10,000 Mann ſtark 
und führen mehrere Batterien Feldgeſchütze leichten Kalibers mit ſich. 
Die Rebellen von Bareilly und Neemuch ſind in Delhi eingerückt, 
und da man die Ankunft ihrer Verſtärkungen im engliſchen Lager 
ſehen kann, fo vermehrt dies die Unzufriedenheit der ohnehin durch 
Cholera, Hitze, Regen, nächtliche Erdarbeiten de. meuteriſchgeſinnten 
eingeborenen Regimenter. Daß ſie nicht vollkommen zuverläßig ſind, 
geht aus einem Briefe vornehmlich hervor, der von „Deſertionen der 
Stehe“ ſpricht. In Delhi ſelbſt kommandirt ein neuer General, der 
Zucht hält, Diebe erſchießen läßt, dem Handel Vertrauen einflößt, fo 
daß alle Gewölbe geöffnet ſind und die Einwohner jedenfalls fröhli⸗ 
cher ſind als die ſogenannten Belagerer. Ueber Nena Sahib's 
Theilnahme am „Gemetzel von Cawnpore“ enthalten die Briefe Mit⸗ 
theilungen, welche dieſes „Ungeheuer,“ wie ihn gewöhnlich die Jour⸗ 
nale nennen, als nichtſchuldig erſcheinen laſſen. Er nahm die Ueber: 
gabe des Fort durch die Europäer an, und weil er die Aufgeregtheit 
wie den Blutdurst der Seapoys kannte, lich er die Europäer in meh⸗ 
reren öffentlichen Gebäuden unterbringen und mehrere Tage pflegen, 
bis die Bone zur Abfahrt in Bereitſchaft waren. Die meuteriſchen 
Soldaten eröffneten, ohne irgend einen Befehl dazu erhalten zu haben, 
ein Feuer auf die Boote. Zweiunddreißig Frauen mit ihren Kindern, 
die nicht Platz in den Kähnen fanden, wurden von Nena Sahib in 
Perſon nach dem Puccahouſe, genannt Subhadhur, geleitet und von 
feinen eigenen Leuten bewacht und genährt, ohne daß fie im minde⸗ 
ſten beläſtigt wurden. Als der Briefſchreiber Cawnpore am 1. Juli 
verließ, ſind die Frauen und Kinder von Nena Sahib's eigenen Die⸗ 
nern behütet und ſorgfältig verpflegt worden. Was weiter geſchah, 
iſt abermals nicht ſein Werk geweſen, ſondern jenes des empoͤrten 
Poͤbelhaufens, den „grüäupaiten in keinem Lande der Welt einem 
Einzelnen moglich iſt. — Mit Bezug auf Das, was bei Agra und 
Azimghur ſtattfand, geht aus den Briefen nicht deutlich hervor, mit 
welchen Rebellentruppen die Agragarniſon gefochten haben ſoll; es 
ſcheint, daß einige kleine Abtheilungen Inſurgenten ſich dahin verirr- 
ten und gejagt wurden; denn direkte Briefe von Agra ſagen, daß ſeit 
dem Gefecht vom 5. Auguf kein ernſter Kampf ftattgefunden. — Das 
heftige Gefecht, welches in Azimghur ſtattfand, das Komplot, welches 
in Benares enthüllt wurde, und der Sieg der Inſurgenten auf der 
Straße von Dinapore nach Benares iſt Gegenſtand der Kommentare 
eines militäriſchen Briefes aus Bombay, der die Dinge in trüber 
Geſtalt ſieht. Da Benares den Ganges beherrſcht und dies die ein— 
zige Linie iſt, auf welcher Verſtärkungen geſendet werden können, ſo 
iſt der unerwartete Rückzug General Havelod’s von doppelter Gefahr 
für die unglücklichen Belagerten in Lucknau und Agra. Es wird in 
jenem Briefe geſagt, daß es ein Glück wäre, wenn die unnütze Be⸗ 
hauptung vor Delhi, eine Stellung, die „belagert anſtatt belagernd“ 
iſt, aufgegeben und ſo eine Truppenmacht zur Dispoſition der Gene⸗ 
rale geſtellt würde, die als fliegende Kolonne von beſtem Nutzen für 
die Sache Englands wäre. (D. A. 3.) 
Oſtindien. Die alten Beherrſcher des Reiches Delhi,? 
die Großmongolen, waren türkiſcher und nicht mongoliſcher Abſtammung. 
Ihre Sprache iſt die türkiſche; in dieſer Sprache haben Baber und 
ſeine Nachfolger ihre trefflichen Denkwürdigkeiten niedergeſchrieben. Der 
Name Mongole ward nämlich, ſeit dem Hervorragen dieſes Volkes un⸗ 
ter Tſchinggis Chakan, auf alle tatariſchen Völker übertragen. Die 
Sproſſen dieſes .. ĩͤ . ⁵]⅛—? ]³² ... ̃ᷣͤ —. — erfreuen ſich immer eines großen Anſehens und 


Tage meinem Wirth, wenn er wieder im Beſitz feiner Geiſtes fähigkeiten 
ſei, das Pferd zurückzuſtellen. Am andern Morgen kaſſirte er jedoch 
ſein Geld ein, verſicherte mich, das Pferd gehöre mir, er habe mich 
von Anfang an geſchätzt und es mache ihm ein beſonderes Vergnügen, 
mir ein ſo gutes Thier fo billig abtreten zu können. Dieſe generöſe 
Geſianung Anaſtaſio's, deſſen Habgier ich bei jeder Gelegenheit in voller 
Blürhe geſehen hatte, kam mir in hohem Grade unheimlich vor. Ich 
war auf irgend eine eklatante Niederträchtigkeit, welche das geſtoͤrte 
Gleichgewicht in dieſem Charakter wieder herſtellen mußte, gefaßt und 
wartete nur auf den Zeitpunkt des Ausbruchs. Anaſtaſio aber ver⸗ 
ſchwand, nach der Verſicherung der Padrona, in Handelsgeſchäften und 
tauchte nicht mehr auf. Auch Apoſtoli, der griechiſche Kaufmann, war 
am 9. Auguft, nachdem er fein Zimmer forgfältig verſchloſſen, abhan⸗ 
den gekommen und es wußte, wie bei dem Mädchen aus der Fremde, 
Niemand . jene 1 1 

Während ich mich mit Kombinationen über das Verſchwinden der 
beiden Biedermänner beſchäftigte, beſuchte mich ein 1 5 rn 
kürzlich in Varna angekommen war und mir gleich erklärte, er fühle 
ſich ſehr unwohl. Da er in ſeinem Quartier gar keine Bedienung 
batte, ſo bat ich ihn, bei mir zu bleiben und mein Lager als das 
feinige zu betrachten. Bald entwickelte ſich bei ihm ein furchtbarer 
— * Anfall, und obgleich ich ſelbſt noch Rekonvaleszent war, fo blieb 

„wollte ich den Unglücklichen nicht hilflos vor meinen Augen ſter⸗ 
ben ſehen, doch nichts übrig als mich ganz feiner Pflege zu widmen. 
Mein Diener und die ſchmutzige Naſtinka unterſtützten mich dabei redlich. 

So kam der Abend des 10. Auguſt heran. Ich ſaß gerade am 
Krankenbett und ſchlummerte ein wenig, als mein Diener plötzlich in 
das Zimmer ſlürzte und in fliegender Haft uns mittheilte, daß in der 
Stadt Feuer ausgebrochen ſei. Zugleich erſcholl ein greulicher Lärm 
auf der Straße und der ganze Himmel färbte ſich blunoth. Die Hör: 
ner und Trommeln der Truppen ertönten in wilden Sturmklängen, 

Detachements von Soldaten eilten nach der Brandſtätte, 
oben beulend und jammernd mit Habſeligkeiten, ganz Varna ſtand 
Flammen! 

Was dieſer Brand bedeutete, war Jedermann fofort klar. In den 
Magazinen der türkiſchen Festung lagen alle Kriegsvorräthe der alliir⸗ 
ten Armeen aufgefapelt, darunter 8 Millionen Patronen und eine 
Quantität Pulver, ſo groß, wie ich nie früber eine ähnliche ausſpre⸗ 
chen hörte. Erreichte das Feuer ein ſolches Magazin, fo war wahr- 
ſcheinlich nicht allein das ganze Material, ſondern auch die geſammte 
in Varna befindliche Armee, die vorzüglichſten Generale, viele Tauſende 
der Abe Bea: die große Floite im Hafen und für dieſes Jahr 
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großer Achtung bei den Hindus gleichwie bei den Muſelmanen. Herrſch⸗] reichte. 


Unter dem begeiſterten Hurrahrufe des Regiments ne 


ten doch die Großmongolen, ſeitdem ihr Ahn Baber in der Schlacht] Se. königl. Hoheit tief bewegt nach dem Bahnhofe Reichenbach zu. 


bei Panipat (21. April 1526) das Reich gewonnen, Jahrhunderte lang 
über Hindoſtan, in Afghaniſtan und Caſchmir und in vielen Marken 
des Dekhan, zu manchen Zeiten mit großer Macht und Ruhmesglanz. 
Wenige Jahre find verfloſſen, ſeitdem faſt alle Münzen des anglosindi- 
ſchen Reiches im Namen des Padiſchah von Delhi geſchlagen wurden, 
ſo wie mächtige Landesfürſten an den großmongoliſchen Hof ſandten, 
und für ſtarke Summen Ehrenzeichen und Titel, ſelbſt die Fortdauer 
des angeſtammten Erbgutes, ſich erkauften. Die Engländer ſelbſt ha⸗ 
ben lange Zeit, wenn auch blos dem Namen nach, als Lehnsträger der 
Großmongolen ihre Eroberungen regiert. Aehnliches ſieht man wäh⸗ 
rend der ſpätern Jahrhunderte des Mittelalters von Seite der italie⸗ 
niſchen Fürſten und Großen gegenüber den roͤmiſchen Kaiſern deutſcher 
Nation. Nachdem die Macht ſchon längſt verſchwunden, ſind hier und 
dort die Wirkungen des Herkommens, des überlieferten Rechts, der Le— 

gitimität, wie wir jetzt ſagen würden, zurückgeblieben. 

Im Verlauf der letzten Jahrzehnte ſuchten die Engländer die über⸗ 
kommene Achtung zu brechen, und die Familie der Padiſchah in die 
Reihe der andern fürſtlichen Penſionäre binabzudrücken. Der Fürſt von 
Audh führte den Titel Veſir des Reiches Delhi; er mußte dieſe Be: 
nennung aufgeben und ſich König nennen. Ehrenkleider und andere 
Zeichen ſelbſiſtändiger Herrſchaft auszutheilen ward Akbar III. (ſo heißt 
der alte Mann zu Delhi, welchen die Soldaten als Padiſchah von In⸗ 
dien ausgerufen haben) verboten. Akbars älteſter Sohn iſt im Jahre 
1849 geftorben — der letzte im Purpur geborene Prinz. Die Com: 
pagnie wollte dieſen Umſtand benutzen, um die Familie der Großmon⸗ 
golen gänzlich zu beſeitigen. „Kein Nachfolger ſollte mehr auf dem 
Scheinthron zu Delhi ſein, bei dem Tode Akbars III. der Titel Padi⸗ 
ah aufhören und die Timur⸗Dynaſtie für erloſchen erklärt werden.“ 
Lord Dalhouſte hielt es, wie er ſelbſt erzählt, für ungeeignet, dieſen 
Befehl zu vollziehen. "Der Enkel des Padiſchah wurde als Nachfolger 
anerkannt, unter der Bedingung, daß er, zum Thron gelangt, den 
Oberſtatthalter des angloeindiſchen Reiches zu jeder Zeit als Ebenbür⸗ 
tigen empfange, und den Palaſt in Delhi mit einem andern Wohnfig 
vertauſche. Der Padiſchah hat ſich, wie früher mehrmals geſchehen, an 
die engliſche Regierung gewendet, um über die Mißhandlung der oſtin⸗ 
diſchen Hanſa Klage zu führen. Eine Abhilfe iſt nicht erfolgt. 

Dieſe in Indien ziemlich allgemein verehrte, von den Engländern 
mißhandelte Familie der Baberiden ward als Haupt und Leiter der 
nationalen Erhebung, von Hindus gleichwie von Muſelmanen, hinge— 
ſtellt und anerkannt. 


Provinzial Zeitung. 


*** Breslan, 22. Septbr. Bei der Uebergabe des Kom: 
mandos über das 11. Infanterie-Regiment am 19. September, Vorm. 
94 Uhr auf der reichenbacher Chauſſee zwiſchen Panthenau und Lauter⸗ 
bach, verabſchiedete Se. königl. Hoheit Prinz Friedrich Wilhelm 
Sich mit folgenden Worten von den Mannſchaften: 

„Soldaten! 

Da der Augenblick gekommen iſt, wo ich auf Befehl Sr. Majeftät |, 
des Königs das Kommando über mein geliebtes Regiment niederlege, 
habe ich jetzt vor Euch zum letztenmale den Degen gezogen. — Ich 
ſcheide von Euch — nicht ohne Euch den herzlichſten Dank zu ſagen 
für die Treue und den Gehotfam, mit welchem Ihr meinem Kommando 
gefolgt ſeid. Ich nehme aus der Zeit, da ich die Ehre batte, das Re⸗ 
gimenl zu führen, nicht eine trübe oder unangenehme Erfahrung mit. 
Ueberall fand ich Eifer und Anſpannung vom erſten bis zum letzten 
Augenblicke. Ich bitte Euch, daß Ihr dieſe meine Geſinnung Euren 
Kameraden, die in den Garniſonen zurückgeblieben find, mittheilt. 


kennung von denſelben, indem er einem Jeden die Hand zum Abſched offener Straße ein impoſantes Feuer gehabt. Es fuhr nämlich ein Rollwagen 


jeder Gedanke an ein Unternebmen gegen Rußland verloren. Die Bul⸗ 


garen und Griechen hätten dieſes Unglück wie einen Fingerzeig des ſchmähliche Weiſe dem Verderben weihen wollten. 
fi) wahrſcheinlich in Maſſe gegen die Türkei] Feinde die Geſchichte angezettelt hatten, waren wir Alle einig. 
Kurz es war gar nicht abzufehen, welche mand nahm es aber unſerm Feinde übel, 


Himmels betrachtet und 
und ihre Allürten erhoben. 
nothwendigen Gonfequenzen ein ſolches Unglück gehabt hätte. 

Doch dieſe Schaar von unheilvollen Ideen wurde raſch von dem 
einen Gedanken der imminenten Lebensgefahr, in der ſich jeder Meuſch 
in Varna befand, zurückgedrängt. Die auffliegenden Magazine hätten 
Varna in ein Chabs von Trümmern und Leichen verwandelt und ein 
brennendes Magazin würde ſofort das Auffliegen aller andern verur⸗ 
ſacht haben. Alles wartete daher ängſtlich auf den erſten furchtbaren 
Knall, der das Signal des allgemeinen Unterganges fein follte. 

Mit einer großartigen Todesverachtung eilten die Soldaten und 
die höͤchſten Difiziere zur Brandſtätte, um gegen das drohende Unheil 
unter fteter Gefahr eines unrühmlichen und häßlichen Todes mit aller 
Kraft zu arbeiten. Auch ich wollte dahin, um zu helfen und den Zu⸗ 
ſtand der 1 näher zu jeben; aber mein kranker Freund beſchwor 
mich dringend, ihn nicht in ſeinem Elend allein und mitten in der 
brennenden Stadt wie einen Hund umkommen zu laſſen. Da er fort: 
während Choleraanfälle 0 ſo wäre es unmenſchlich geweſen, ihn 
Ich entſchloß mich daher zu bleiben 
und in dem Krankenzimmer an der Seite eines mit dem Tode Rin— 
genden ſelbſt einen grauenvollen Tod zu erwarten. Mein Diener lief 
zuweilen nach der Brandfätte und brachte Nachrichten über das Feuer 
nach Haufe, die meiſtens ſebr verworren und nie beruhigend klangen. 
Zehn volle Stunden dauerte dieſe qualvolle Ungewißheit, während der 
ich in jeder Minute den unfteiwilligen Flug in die Lüfte anzutreten 
Etwas Anderes iſt es, im Kampf dem Tod entgegen zu 
gehen oder auch mit eigener Hand den Funken in die Pulvertonne zu 
werfen, die nach einer hartnäckigen Vertheidigung Freund und Feind 
in ein gemeinsames Heldengrab betten ſoll. Aber in einer Stadt das 


feinem Schicksal anheimzugeben. 


erwartete. 


eben zu verlieren, welche durch Unvorſichtigkeit oder Brandstiftung in 
die Luft fliegt, iſt ein Gedanke, dem kein Soldat einen Geſchmack ab⸗ 
gewinnen kann. Uebrigens trat, nachdem der erſte Schrecken überſtan⸗ 
den war, bei mir eine gewi wiſſe Abſpannung und im Hinblick auf die 
Unabänderlichteit meines Schickſals, das mich zu einer paſſiven Rolle 
verurtheilte, eine echt muſelmänniſche dumpfe Ruhe ein. 

Gegen Morgen war es endlich den verzweifelten Anſtrengungen der 
durch Abtragen mehrerer Gebäude das Feuer in 
Die Hauptgefahr war überſtan⸗ 
verhäliniß⸗ 


Soldaten gelungen, 
einen beſtimmten Kreis zu bannen. 
den, der Schaden, obgleich an und für ſich ſehr beträchtlich, 


88 Breslau, 23. Septbr. Der nunmehr nach Berlin abge⸗ 
hende zeitherige Cheſpräſident des hieſigen königl. Appellations⸗Gerichts 
Herr Dr. v. Schlieckmann nahm heut Vormittag feierlichſt von den 
verſammelten Richtern, Rechtsanwälten, Referendarien und Aus kultato⸗ 
ren des breslauer Appellationsgerichts Abſchied; denn ſchon am 1. Okt. 
dürfte er in ſein neues Amt in Berlin eingeführt werden. Ehe Herr 


v. Schlieckmann ſich nach dem Appellations⸗Gericht verfügte hatte er 5 


ſich bereits in einer Plenar-Sitzung des koͤnigl. Stadt⸗Gerichts von 
dieſem verabſchiedet. 


§ Breslau, 23. Sept. 
Vernehmen nach liegt die Abſicht vor, die Eiſenbahn⸗Schnellzüge, 
welche Abends aus Wien, 


beſördern, ſondern direkt vom oberſchleſiſchen Bahnhofe aus über die 
Verbindungsbahn nach Berlin abgehen zu laſſen. 
die Reiſenden, welche von hier den Schnellzug nach Berlin und den 
verſchiedenen Zwiſchenſtationen benützen wollen, fortan genöthigt fein, 
ſich nach dem von der inneren Stadt ſehr entfernten oberſchleſiſchen 
Bahnhof zu begeben und dort ihre Fahrbillets zu löſen. Die neue 
Einrichtung ſoll, wie wir hören, ſchon gegen Mitte k. Mts. ins Leben 


treten, und zwar mit Rückſicht auf den am 12. Oktober in Kraft 2 


tretenden neuen Fahrplan einiger Anſchlußbahnen, wodurch die mög⸗ 
lichſte Zeiterſparniß erforderlich gemacht wird. Von einer Verle⸗ 


gung des geſammten Perſonen⸗Verkehrs nach dem neuen 2 


Stationsgebäude der oberſchleſiſchen und breslau⸗poſener 
Eiſenbahn kann demnach, in dieſem Jahre wenigſtens, 
füglich gar nicht die Rede ſein, zumal da die äußern und innern 
Anlagen des Gebäudes noch ihrer Vollendung harren. i 
Seit Johannis d. J. iſt das neue Fränckel'ſche Stiftshaus auf 
der Magazinſteaße in allen ſeinen drei Stockwerken vollendet und 
größtentheils ſchon bezogen. Das Haus enthält 20 Familienwohnun⸗ 
gen und 3 Einzelzimmer; erſtere beſtehen aus einer geräumigen Stube 
von zwei Fenſtern, einem Kabinet mit einem Fenſter und beſonderem 
Eingange nebſt einfenſteriger Küche und hellem Entree. Für geräumige 
Lichtflure, Keller und Bodengelaß, ſowie für die ſonſtigen Bedürfnißräume iſt 
aufs zweckmäßigſte geſorgt. Die Wohnungen, welche ſich durchweg 
nicht nur durch ſaubere Einrichtungen, ſodann auch durch geſunde Be⸗ 
ſchaffenheit ſehr vortheilhaft auszeichnen, werden zu ermäßigten Preiſen 
(von 38 bis 46 Thlr.) nur an achtbare hieſige Einwohner⸗Familien 
vermiethet. Dieſes gemeinnützige Unternehmen wird ſich alſo den vie⸗ 
len an Fränckelſchen Stiftungen in unſerer Stadt würdig 
anreihen a 


[Zur Tages⸗Chronik.] Sign 


reſp. Oberſchleſien hierſelbſt eintreffen, 2 N 
nicht mehr wie bisher, von dem niederſchleſiſch⸗märkiſchen Bahnhofe zu 
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Es werden alſo 


Wie wir hören, iſt bei der geſtern angefangenen Lotterie-Ziehung a 


der Hauptgewinn von 15,000 Thlr. auf Nr. 24,700 nach Breslau 
gefallen, und zwar bei dem Ober⸗Kollekteur Hrn. Schmidt. Die 
Hälfte der Glücksnummer wird am hieſigen Orte, die andere Hälfte 
in Oberſchleſten geſpielt. Die breslauer Antheile ſollen ſich bis zu 
5 Sgr. Einſatz herab zerſplittern, und würden demnoch lauter wahr⸗ 
haft Hilfsbedürftigen zu gut kommen. 


Etsch. eye 75 Sept. 


we der vierten dne des Dre anf bad wir bald auf 
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die uns auf eine fo 
Darüber, daß die 


Erbitterung gegen die Urheber der Kataſtrophe, 


Nie⸗ 
deß er mit allen Mitteln 
die Vernichtung eines ungeheuren Zerſtörungsmaterials, das wir auf 


ſeinen Boden zu ſchleppen und auf ſeine Städte loszulaffen beabfich- 
tigten, herbeiführen wollte. Unſer Groll wandte ſich nur gegen die 
bulgariſchen und griechiſchen Hände, welche als Ausführungs⸗ Werkzeuge 
an unſerem Untergang arbeiteten. Was von derlei verdächigen In⸗ 


dividuen den Soldaten in die Hände fiel, batte ein trauriges Viertel- Br 


ſtündchen zu überſtehen, umſomehr als viele Unvorſichtige gar nicht 
einmal ihre Schadenfreude verbargen, ſondern offen zur Schau trugen. 
Schluß folgt.) a 


Von einem Rittergute der Provinz Brandenburg hören wir fol⸗ 
gende ergögliche Geſchichte, die ſich daſelbſt kürzlich zugetragen hat. 
Der Beſitzer des Gutes, Mitglied des Herrenhauſes, hat einen Kandi⸗ 
daten der Theologie als Hauslehrer für ſeine Kinder bei ſich. Eines 
Sonntags hatte der Kandidat die Vertretung des dortigen Predigers 
übernommen, der Krankheits halber nicht die Kanzel beſteigen konnte. 
Die Gemeinde incl. des Beſitzers des Gutes und deſſen Familie, war 
verſammelt und erwartete mit Spannung die Predigt des jungen Theo⸗ 
logen, von der man ſich bei ſeiner notoriſchen Bildung und Rede⸗ 
gewandtheit etwas Außergewoͤhnliches verſprach. Schon wurde der letzte 
Vers eines Kirchenliedes geſungen, aber der Herr Kandidat war noch 
nicht in der Sakriſtei. Der Küſter ſuchte ihn ängſtlich in und vor der 
Kirche, ohne ihn zu finden, er ging nach dem Schloſſe, aber auch dort 
war er nicht anzutreffen. Hierauf durchſtreifte er den geräumigen 
Schloßgarten in allen Richtungen, und da wurde denn am aͤußerſten 
Ende deſſelben der Verlorne nach langem Suchen entdeckt, aber in wel⸗ 
chem Zustande! Er ſtand, das Konzept der Predigt in der Hand, in 
einer tiefen Grube, aus der er ein klägliches Hilfegeſchrei ertönen li 
neben ihm kauerte heulend ein Hund. Bald klärte ſich das Räthſel, 
wie er dahin gekommen war, auf. Um das Gut herum waren viele 
Füchſe, welche oft dem Schloßgarten ihren Beſuch abftatteten, um auf 
die darin herumſpazierenden Hühner Jagd zu machen. Ein Jäger des 
Gutöbefigers hatte nun, um die Füchſe einzufangen, am Abend vor 
jenem Sonntag an der Stelle, wo die Füchse einzudringen pflegt 
eine Grube gegraben und mit Reiſig belegt. Ein Fuchs war auch wirlich 
in die Grube gefallen, mit ihm der ihn verfolgende Hund. Nach beiden 
ſtürzte der Kandidat hinein, als er die Predigt aus dem Konzept memorirend, 


mäßig ein geringer. Doch herrſchte bei den Truppen eine ungeheure an die noch einigermaßen verdeckte Grube trat. Meiſter Reinecke bewährte 
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u romenade am Schmeibnigerftabtgraben hin. dem märkischen Bahnhofe 
ls derſelbe in 785 Nähe des Laufſteges, welcher vom Stadtgericht aus 
über den Stadtgraben führt, gekommen war, fing die Ladung plöglich an zu 
brennen, jo daß das helle Feuer ſchon mächtig berauffhlug. Da es zeitig 
genug g bemerkt wurde und 
weiteren Schaden gelöſcht werden. Es hatte ſich nämlich durch Reibung eine 
Nabe entzündet und durch dieſe war das Feuer der Ladung en worden. 
Bei dem N arten Winde hätte ſich das Feuer gewiß bald über den ganzen 
Wagen verbreitet. 
Ene kleine Wanderung vor das Schweidnitzerthor nach der kleinburger 
Chauſſee wird uns zwar bekunden, daß die Naturſchönheiten ein Ende genom⸗ 
men, daß aber die dort wohnenden Herren Haugbefiger im Schaffen neuer, 
nützlicher Einrichtungen keineswegs müde werden. Es iſt hier beſonders ein 
Umſtand hervorzuheben, der ſchon längſt einer Beſprechung würdig war, nun 
aber doch zur Sprache kommen muß, da deſſen endliche Beſeitigung auf Privat⸗ 
lleſten geſchieht, die nicht unbedeutend ſind. Es zieht ſich nämlich an der linken 
Seite der Kleinburgerſtraße ſeit Menſchengedenken neben der Chauſſee ein un⸗ 
vermeidlicher Graben bin, der bis jetzt nicht als Waſſerleitung, ſondern nur 
als Kloak⸗ und Schlammkaſten gedient. Ein peſtlenzäaliccher eruch entſtieg 
ſtets dieſem Modergrabe, und nicht blos der Vorübergehende floh in Eile dieſen 
Ort des Gräuels, ſondern auch die Umwohnenden hatten ſtark darunter zu 
leiden. Im Sommer war es hier vor fauligem Geruch gar nicht auszuhalten, 
denn die liebe Sonne deſtillirte aus dieſem angehäuften Schlamme ein Aroma, 
das jene Stelle zu einer zweiten Hundsgrotte umwandelte, wo kein lebend Weſen 
5 Minuten exiſtiren konnte. Der neue Beſitzer des an der Thorbarriere und 
dem Acciſe⸗Amte gegenüberliegenden Grundstücks, Hr. Kohlenhändler Zorn, 
hat nun mit eigenen Mitteln gegen dieſen Uebelſtand angekämpft und ihn, we⸗ 
nigſtens ſo weit ſein Territorium reicht, ganz beſeitigt, indem er auf ſeine 
Koſten dieſen Graben in einen gemauerten Kanal umgewandelt, in welchem das 
Waſſer ohne Störung abfließen und ſich nicht ſo leicht Schmutz und Schlamm 
ſäammeln kann. Außerdem iſt durch dieſe dichte Rn des Grabens 
dem etwaigen Geruche Einhalt gethan. Die Beſitzer der nächſtfolgenden Grund⸗ 
jtüde, die Herren Zimmermeiſter Wien und Kuwecke, folgen dem Beiſpiele 
des Herrn Zorn in lobenswerther Weiſe nach und überdecken den ominöſen 
Graben eben mit Mauerwerk, jo daß mit der Zeit der angefangene Kanal ſich 
weithin verlängern und der auf der kleinburger Chauſſee dahin wandernde 
Spaziergänger nicht mehr die Naſe rümpfen wird, wie er es ſonſt gethan, 
wenn er einen Blick nach der linken Seite in den pontiniſchen Sumpf gewor⸗ 
* Da zur Vollendung dieſer Arbeit eine Menge Schutt nöthig iſt, ſo wäre 
es ſehr wünſchenswerth, wenn der wohllöbl. Magiſtrat die ſtädtiſchen 
Kärrner anwies, den Bau ſchutt, den fie täglich aus der Stadt ſchaffen, hier 
anzufahren, um die Herren in ihrem gemeinnützigen Unternehmen zu unter⸗ 
ſtützen und ihnen bedeutende Koſten zu erſparen! 


Breslau, 23. September. Die geſtrige „Schleſiſche Zeitung“ 
beſpricht unter Locales die Concurrenz, welche mit Bezug auf die 
Sinfonie⸗Konzerte, die jeden Donnerſtag im Wintergarten 
und bei Kutzner ſtattfinden ſollen, eintreten wird, und zwar offenbar 
zu Ungunſten der Theaterkapelle. Beide Kapellen (nämlich die 
Theaterkapelle und die Muſikgeſellſchaft Philharmonie unter 
A . Bilſe) heißt es, find tüchtig. Der Herr Referent iſt demnach jo 
gütig, die Theaterkapelle der Philharmonie gleichzuſtellen; man könnte 
dies für einen Scherz halten, käme der Ref. nicht ſpäter darauf zurück. Nach 
folder Gleichſtellung erſcheint es in der That anmaßend von der Theaterka⸗ 
pelle, wenn ihr Abonnement für die Konzerte, welche doch nur bis 6 oder 
7 Uhr dauern, und zu denen man ſehr oft (wie der Herr Referent 
ſagt) durch Gletſcher und Schneeberge reiſen muß, zwei Thaler 
koſtet, während das Abonnement der Philharmonie nur einen 
Thaler beträgt, und der Weg zu Kutzner nicht mit ſolchen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden iſt; und doch iſt das Konzert, welches von 4 bis 
gegen 10 Uhr dauert, daſſelbe. Meint hier der Referent das Pro⸗ 
gramm oder die Ausführung? Im letzteren Falle wollen wir ihn 
um fein Gehör nicht beneiden, denn bei aller Achtung vor dem Stre⸗ 
ben der Philharmanie, dürfte neuerdings, meinen wir, doch noch 
fo manches Jahr vorübergehen, ehe es dieſer Kapelle möglich ſein wird, 
einen Vergleich mit der Theaterkapelle auszuhalten. Schließlich 
wollen wir noch bemerken, daß vor dem Baue des Kutznerſchen 
Saales die Konzerte der Theaterkapelle im Wintergarten ſehr 
voll waren, und die gefährliche Reiſe durch Gletſcher und Schneeberge 
von den Beſuchern ſtets glücklich zurückgelegt wurde, ohne daß man 
von zerſchmetterten Gliedern oder von Verſchüttungen durch Lawinen⸗ 
ſturz etwas vernommen. Wer die Theaterkapelle hören will, wird 
die Gletſcher nicht ſcheuen. 

ß MNaturfeltenheit.] Wir haben den 24. Sept. und dabei eiſi⸗ 
gen Nordwind hier in Breslau; dennoch fliegen die Schwalben auf 
den Straßen und Gewäſſern fo zahlreich und luſtig, als lebten wir 


* mitten im Sommer. Iſt das nicht bemerkenswerth? 


* Görlitz, 21. September. Die biefige töniglige Staatsan- 
waltſchaft, vertreten durch Herrn Aſſeſſor Schütze bat in Preß⸗An⸗ 
. Rent. ABER 3. let K.. ̃⁵᷑³ẽ2öv ͤ K ̃⁵˙*» ein bemerkenswerthes Reſolut gefällt. 


ſehr ſtark zerfetzt, auf deſſen Schulter und aus der Grube heraus, in 
welcher der Küſter nur noch den Kandidaten und den Hund vorfand. 
Der Kandidat war von dem Mißgeſchick ſo angegriffen, daß er die 
Predigt nicht halten konnte und der Gottesdienſt ale werden 
mußte. (Ger.⸗Z.) 


r 21. Sept. Die „Hamburger Nachrichten“ berichten: „Ein 
rel! auf zwei hieſige Polizeioffizianten und die dadurch bemerfitelligte 
lucht des Attentäters aus dem Detentionshauſe alarmirten vorgeſtern unſere 
Neltzebchorde in ganz ungewöhnlicher Weiſe. Am 18. Sept. Abends war 
nämlich am Bord eines zur Reiſe nach England bereitliegenden Dampfſchiffes 
von den die abgehenden Schiffe inſpizirenden Offizianten ein Mann angehalten 
worden, welcher nicht mit genügender Reiſelegitimation, ſondern nur mt einer, 
auf den Namen eines Buchbindermeiſters in Stettin lautenden Paßkarte ver⸗ 
ſehen war und deſſen Benehmen bei dem mit ihm vorgenommenen Verhör nicht 
anz unverdächtig erſcheinen mochte. Er wurde daher verhaftet und an die 
ache auf dem großen Neumarkt abgeliefert, wo man ihn als. einen nicht ge⸗ 
brig Legitimirten nur oberflächlich viſitirte, ihm jedoch eine Summe baaren 
eldes und ſonſtige Sachen, die man bei ihm vorfand, ee Am andern 
Morgen wurde er darauf Hi ferneren Bee nah, 


1 1 e 0 aber gerade 
ar aus Stettin, welcher 


2 = 13 ng etwa um 1 15 Uhr, Kae die 82 der 
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t des ch eibers auf einem Stuhle 
te Schulter, nachdem der 
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der mit einem unendlich hohen Berge von Hanf beladen war, längs der äuße⸗ ein Tageblatt, 


ſeinen uralten Schlauheitsruf, erſprang, nachdem er des Kandidaten &leivung | ee 


A ich Nähe des blutigen Auftritts befand, eilte 


HR 


2118s 
welches unter anderem auch amtliche Bekannt 
machungen von Behörden in ſolcher Form aus andern Blättern 


nachd ruckt, daß die Leſer glauben können, das Tageblatt ſei cin 
Organ dieſer Behörden. Ja einem ſolchen Falle ſtellte nun eine be⸗ 


— —— — 


aſſer in der Nähe war, konnte der Brand ohne theiligte Behörde ein Atteſt aus, wonach fie dem Tageblatte kei⸗ 


nen Auftrag gegeben hatte, die, mit amtlicher Unterſchrift verſebene 
Bekanntmachung zu publiciren. Es war alſo kein Zweifel, daß eine 
Täuſchung vorlag. Dennoch reſoloirte die Staatsanwaltſchaft, daß, 
obgleich das Verfahren nicht gerechtfertigt erſcheine, eine ſtrafbare Hand⸗ 
lung nicht vorhanden ſei. Daſſelbe Tageblatt batte auch verſprochen, 
allen Abonnenten, die ſich vor dem 1. Oktober 1857 melden würden, 
in jeder Nummer 6 Zeilen gratis zu inſeriren. — Es erfreut ſich 
ſonach mittelſt nachgedruckter Bekanntmachungen und gratis eingerück⸗ 
ter Annoncen einer beträchtlichern Ziffer ſeines Inſeratenjournales. Ge⸗ 
wiß ein intereſſanter Beitrag zur Naturgeſchichte der heutigen 
Tagespreſſe. 


& Gottesberg, 18. September. [Das neue Silber: 
bergwerk.] Unſer, mit wenig hübſchen Gebäuden, dagegen von der 
Natur um ſo freigebiger geſchmücktes, Städtchen, 1733 Fuß über dem 
Meere, betrieb früher einen lohnenden Bergbau, der 1701 glänzende 
Reſultate verſprach. Man war ſo glücklich, ſchoͤne ſtahlderbe Erze zu 
finden; ſie hatten im Gehalt nach dem Centner 90 Pfund Blei und 

„Mark Silber. In der alten Fundgrube „Segen Gottes“ kam man 
im 15., 24. bis 30. Lachter auf ein ſchwärzliches Erz, wobei ein weiß⸗ 
goldenes ſich befand, welches in der Probe 3, zuweilen auch 1 bis 
13 Mark Silber enthielt. Während ſich aber in der neueren Zeit die 
Industrie mehr der Kohlenausbeute zuwendete und die Anſtrengungen 
zur Silbergewinnung auf Gablau überging, ließ ein großes Handels⸗ 
haus dicht ſüdlich von Gottesberg einbrechen, wo der Weg nach Alt⸗ 
Läſſig führt. Der Erfolg war jo ermunternd, daß die Arbeiten im be- 
deutenden Maßſtabe fortgeſetzt und jetzt fo weit gediehen find, daß der 
Bau der Maſchinengebäude in naher Ausſicht ſteht. Man ſteckt bereits 
den Bauplatz ab und fährt Materialien an; in der Umgegend iſt dieſe 
merkwürdige Neuanlage nur unter dem Namen der Kramſta'ſchen 
Silbergrube bekannt und unſeres Wiſſens noch nie öffentlich erwähnt. 
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+ Kloiter Grüfan, 18. Sept. [Bethlehem. — Bill 
mann's Gemälde daſelbſt. — Die große Orgel.] Der Mittel: 
punkt unſerer gefelligen Zuſammenkünfte bleibt noch immer der einſame, 
aber reizend gelegene Statlonsort Bethlehem, ein halb Stündchen gen 
Weſt am fog. Cidron (Bornfluß) gelegen. Früher wohnte hier neben 
dem ſilberhellen Forellenteiche ein Einſiedler, der feine Andacht in den 
vier oder fünf Stationskapellen des Wäldchens verrichtete. Der be: 
rühmte, 1660 erwählte, Abt Bernhard Roſa, welcher bis zum 1. No⸗ 
vember 1696 ſegensreich waltete, iſt der Gründer Bethlehems, das 
nach der Säkulariſation von Peter Scholz gekauft und zu einem viel: 
beſuchten Vergnügungsort eingerichtet wurde. Im Augenblick bietet 
dieſer höchſt originelle, äußerſt heterogen mit religiöſen und weltlichen 
Bauten verſehene, wohlbewaldete Platz eine Badeanſtalt (5 Stübchen 
mit einfacher, aber genügender Einrichtung) und zahlreiche Vergnü⸗ 
gungsräume, von denen wir diesmal das ſogenannte Sommerhaus 
beſonders hervorheben wollen, da nach der unzweifelhaften Verſicherung 
eines hochwürdigen Kenners die darin enthaltenen Gemälde von Will⸗ 
mann, dem berühmten ſchleſiſchen Maler, herrühren. Sie ſtellen Be⸗ 
gebenheiten aus dem alten Teſtamente vor und umkränzen den ganzen 
Plafond. Wenn es nun ſchon wenig erbaulich erſcheint, daß der Pa⸗ 
villon der tanzluſtigen Jugend geöffnet ſteht: fo macht ſich ein noch 
wichtigerer Tadel geltend, den wir ungeſäumt berühren wollen. Der 
ganze ſeltſame Holzbau, den eine Säulengallerie umgiebt, erhebt ſich 
nämlich mitten in jenem erwähnten Teich, der ſein mineraliſches Waſſer 
dem Bade — mittelſt Saugepumpen ꝛc. — überläßt. Zum Eingang 
leitet ein überdeckter Holzgang, deſſen Vorſtrebungen verfault ſind, 
wovon ſich jeder Techniker ſofort überzeugen kann. Wenn nun für 
dieſen wohl 180 Jahr ſtehenden Tempel — errichtet von dem berühm⸗ 
teſten Abte Grüſſau's und verziert mit werthvollen, von Willmann's 
Meiſterhand gemalten, Bildern — nicht bald etwas Gründliches zur 
Erhaltung geſchieht, jo geht er feiner raſchen Auflöſung entgegen, welche 
nicht ohne Gefahr für die Beſucher eine plötzliche ſein muß! — 
Intereſſant wird es den Glaͤubigen ſein, daß die herrliche Orgel in 
der magnifiquen Kloſterkirche ſoeben gründlich und glücklich hergeſtellt iſt. 


Reichenbach, 21. Septbr. Nachdem Se, kgl. Hoheit und 


Es giebt hier! die 4 Truppen Stadt und Umgegend verlaſſen haben, iſt 


Alles wieder in die alte Ruhe zurückgekehrt. — Gleichſam als ob der 
Sommer nur auf das Ende der militäriſchen Uebungen gewartet hätte, 
um dann dem Herſte zu weichen, iſt mit dem letzten Tage empfindliche 
Kühle mit Regenſchauern eingetreten, und wir ſehen uns plötzlich in 
das Stadium gerückt, wo man unwillkürlich den Winter ſchon für den 
nächſten Nachbar hält. — Im Kreiſe klagen die Landwirthe über den 
großen Schaden, welchen die Feldmäuſe anrichten, deren Anzahl noch 
nie ſo groß geweſen ſein ſoll, als dieſes Jahr. — Beim Ackern wer⸗ 
den Knaben mit ſtumpfen Beſen angeſtellt, die dem Pfluge folgen, und 
die aufgejagten Mäuſe tödten. Ein folder Knabe toͤdtet oft an einem 
Tage mehrere Tauſend Stück. — Außerdem wird viel Phosphor⸗Lat⸗ 
werge zur Vergiftung der Mäuſe angewendet. — Ferner hat auch die 
von Herrn Landſchaftsdirektor v. Roſenberg⸗Lipinsky durch das „Bres⸗ 
lauer Regierungs⸗Amtsblatt“ empfohlene Räucherungs⸗Methode auf 
mehreren Dominien Anwendung gefunden. — Auf den gräflich von 
Sandretzky ſchen Gütern werden die Aecker mit Gräben umzogen, 
und in dieſe Drainröͤhren gelegt, die als Fallen dienen, und täglich 
viele tauſend Mäuſe ſich fangen laſſen. — Alle dieſe Mittel ſind in 
anderen Jahren zweckentſprechend, dieſes Jahr aber, wo die Zahl der 
Mäuſe eine zu große iſt, kann nach Urtheil erfahrener Landwirthe nur 
die Natur ſelbſt helfen, wenn vielleicht durch ſtarke Nebel oder andere 
Naturerſcheinungen eine Vernichtung der gefürchteten Feld⸗ und Scheu⸗ 
nendiebe durch Krankheit eintritt. 


ig: Ueber Oberfchlefien. 
(Schluß.) 


Gehen wir zu einem andern Punkte über. Man ſagt, der Oberſchl 
auf einer ſehr niedrigen Geiſtesſtufe, es fehle ihm aber ner — 
Gelegenheit zur Fortbildung, zumal ſeine Literatur nur in Gebetbü rn 
und 8 keit allein doch noch kein Fortſchritt ſei. 
Dagegen behaupten wir, daß die ſogenannte niedere Bildungsſtufe des Ober⸗ 
ſchleſiers ſchon noch den Vergleich aushält mit vielen andern Völkern. Die 


preußiſche Regierung war von jeher dunabläſſig bemüht, den Volksunterricht 
heben. Ueberall erheben ſich neue Schulen, deren Oberſchleſien überha in | 


hunderte zählt. Nun iſt zwar nicht zu läugnen, daß das Schulgewiſſen der 
Eltern und der Schulbeſuch der Kinder kein beſonders günſtiger iſt, indeſſen iſt 
das ein Uebelſtand, der ſich wohl Lemlich allgemein in der ganzen Welt bei 
der niedern Volksklaſſe vorfindet. Der Mann, der im Schweiße ſeines Ane 
ſichts Alles aufbieten muß, um ſein Leben zu erhalten, er und die Seinigen 
ätzen nun einmal leider den Schulunterricht nicht jo hoch, als wir Bücher⸗ 
menſchen. Die nothwendigen Elementarkenntniſſe ſammelt ſich auch der Ober⸗ 
ſchleſier. Durchwandern wir einmal die deut en Gaue und muſtern wir die 
Bibliotheken unſerer deutſchen Dreſcher, Arbeiter und Bauern, ſind ſie etwa an⸗ 
gefüllt mit gelehrten und ſchönwiſſenſchaftlichen Werken? Nun, es bedarf auch 
deſſen nicht; es iſt genug, wenn wir einen deutſchen Bauer ih prechen Bon, 
damit erhalten wir ſofork ein Zeugniß ſeines bo en Bildungsg 
ſchadet es denn auch, wenn die große Maſſe des Voltes außer ihrer soliden 
Arbeit nicht viel mehr kennt als das Gebetbuch? Was ſind die fortgeichritten- 
ſten Völter ohne Religioſität? Sagt denn nicht die Schrift, daß Frömmigkeit 
nütze ſei e für dieſes, wie für jenes Lehen? Vir bonus sine Deo, nemo 
est jagt Seneca. Auch das iſt augenscheinlich und eine leere Phraſe, daß der 
Oberſchleſier keine Gelegenheit zur "Fortbilpung habe. Wozu in aller Welt find 
denn die oberſchleſiſchen Knappſchaftsſchulen, die Bürgerſchulen, 
Schullehrerſeminare und Gymnaſien? In den Heinften oberſchleſi⸗ 
ſchen Städten finden ſich ſogar Schulen unter der Leitung von abſolvirten Phi⸗ 
lologen. Will alſo der polnische Arbeiter ſich höhere Bildung und Wiſſenſchaft 
erwerben, ſo hat er dazu in ſeiner Heimath alle mögliche Gelegenheit. Man 
wird aber doch nicht verlangen, daß alle Oberſchleſier jene Anſtalten beſuchen? 
Die polniſche Sprache iſt für den Oberſchleſier kein Hinderniß — der Bildun 
So viel Sue at auch der polniſche Knabe, daß er deutſch lernt > damit 
— die ee 6 3 Ben Borſt 
unmittelbarer Anreihung an das Vorſtehende betrachten wir noch di 
Klage, daß 8 jo ba Sb ſei und fü ae jo keit mitt = 
für daſſabe. enn Diese Antlds irung vr a Bberſch ſchle d f Univerſalheilmittel 
r daſſelbe. Dieſe Ankläger und Doktoren Ober 1 — omme 
der alſo gezeichnete Arzt: "Und e 
„Lichtputzer iſt der Arzt. Wenn in der Seele Haus 
Die Lebenskerze dunkler brennt, 
Geſchäftig kommt der Mann erennt 
4 Und putzt das Licht — nicht ſelten aus! 
Sie möchten mit . tabula rasa machen und es ausputzen. Allein 
die Geſchichte und Erfahrung zeigt, daß das gar ſchwer iſt. Die preußiſche Re⸗ 
gierung hat ſeit einem ahr underte das Deutſchthum in Oberſchleſien zu ver⸗ 
breiten geſucht, So ſchickte man eine Zeit lang deutſche Schulamtskandidaten 
in polniſche Elementarſchulen, um dadurch die Kinder deutſch zu machen, allein 
der Erfolg war, daß die Kinder zuletzt weder deutſch noch polniſch ſprechen 
konnten. Was hat man ſeit einem Jahrhunderte erzielt? So viel, daß in den 
Städten viel deutſch geſprochen wird. Die Landbevölkerun 2 elwa 800,000 
Seelen 9 und denkt noch polniſch. Man kann ein Volt in einem 
erobern — aber nicht in einem Jahrhunderte den Woltägeift, Schreiber 
Zeilen iſt kein 5 des Germanenthums in Oberſchleſten; obgleich von vol 
cher oberſchleſiſcher Herkunft, iſt er jeit 5 5 ugend in einer durch und 
durch deutſchen Gegend auferzogen worden, ſo daß er bei feiner Rückkehr ins 
(Fortjeung in der Beilage.) 


mehre auf ſeine Bruſt gerichtete Stöße glücklich abgewehrt hatte, 
dieſelben durch ſeine Kleidung nicht hindurch gedrungen waren. In 
demſelben Augenblick warf ſich der Offtziant Engel auf den Arreſtaten, konnte, 
ſich jedoch, ihn umfaſſend, nur feines rechten Armes benahtigen, worauf der⸗ 
ſelbe den Dolch in die linte Hand nahm und einen heftigen Stoß a den 
rechten Oberarm des Offizianten ausführte. Der Schreiber, der gleichſall 8 zur 
Hilfe hinzuſprang, erhielt eine drei Zoll lange Schnittwunde am Unterarm, 
auf der 3 Seite des Handgelenks. Als der Letztere darauf hinter einem 
Schirm Schub ſuchte, ſtach der Arreſtat durch denſelben hindurch, traf jedoch 
nur die Kleidung des Schreibers. Während die drei Verwundeten durch Schreck 
und u in Blutverluſt an fernerem Widerſtande verhindert wurden, ſtürzte der 
Arreſtat ſich zur Thür hinaus, ſtieß den ihm in den Weg tretenden Inſpektor 
des Detentionshauſes auf die Seite und eilte zu der wenige Schritte entfernten 
Hausthür. Da er dieſe aber verſchloſſen fand, kehrte er wieder in das Ans 
obne immer zurück, wo die Verwundeten in ihrem Blute lagen, und Iprang, 
ohne Wider tand zu finden, aus der geöffneten Luftſcheibe eines Fenſters, w. 
ches bis auf dieſe eine Stelle durch ein eiſernes Gitter geſchützt iſt, 10 der 
Straße hinaus, nachdem er unter ieee ae ſeiner Mütze den Hut des 
Offizianten rot ergriffen, ſowie auch jeine aſſe mitgenommen Eh nter 
dieſem Fenſter befindet ſich eine ungefähr 5 zu tiefe Kellervertiefung, in die 
er, wie Nachbarn beobachtet hatten, hineinfiel; dennoch gelang es ihm, ſchnell 
wieder herauszuklettern und zu entkommen, Wie auf der Straße beſchäftigte 
Arbeiter geſehen haben wollen, ſoll er über den se mipabeR in den großen 
Bäckergang hineingelaufen fein, Ein dritter Polizeioffiziant, der fih in der 
fort, um ſich mit einem Knitte 
bewaffnen; als er aber, ke der Inſpektor auf den Schauplatz zurückkehrte, 
war der Thater bereits verſchwunden) ohne daß man jojort wußte, auf welche 
Weiſe. Auf dem Stadthauſe, wohin die Schreckensnachricht. durch den dritten, 
unverwundeten Offizianten elangte, wurden ſofort die umfaſſendſten Maßregeln 
ergriffen, um den Verbrecher hier oder auf dem benachbarten Gebiete wieder 
1 ergreifen. Leider iſt dies, fo viel bekannt geworben, geſtern noch nicht ge: 
lungen. Die Verwundeten wurden von dem Polizeiwundarzt perbunden, worauf 
B berſabe die beiden Offiztanten unter Beobachtung der nötbigen Vorſicht nach 
ihrer . anden lie de Lebensgefährlich | ollen die Verwunduogen glüd- 
licherweiſe nicht fein, Ueber den entfl nn Thäter hört man, daß derſelbe, 
wie ſich ſpäter 1 — Poſen gebürtig und als ein aus einem preußiſchen 
- | Befängnib entſprungener Verbrecher bereits ſtabrieflch perfolgt ſein ſoll. In 
ſeinem Koffer hat man, dem Vernehmen nach, eine ſehr bedeutende Summe 
Geldes vorgefunden. Sollte er nicht auch © Geld, vielleicht in ſeinen Kleidern 
verborgen, mitbekommen haben, ſo dürfte er wohl im Stande W ſich ſolches 
durch ein neues Verbrechen zu verſchaffen.“ 


Die „Leipziger Zeitung“ enthält Folgendes: „Durch die theilnehmende Ver⸗ 
1 des Hiefigen königlich Fuel e 10 5 Generalconſuls, Herrn Ward, 
ſind den An epörigen Eduard Vogel's von dem lichen Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten die alien ſaͤmmtlicher offiziellen Attenſtücke 
mügetheilt p worden, welche die Nachrichten über den Reiſenden jeit ſeiner eben jo 
= | gefahrvollen als intereſſanten Expedition nach Wadai enthalten. Aus denſelben 
27 ganz unverkennbar hervor, daß die durch die öffentlichen Blätter verbreitete 


reckenskunde von dem gewaltſamen Tode unſeres ieben Landsmannes feines: | 


weges eine ſo authentiſche und widerſpruchsfreie iſt, als man anfangs fürchtete; 


u 

ſch 
5 
zu 


vielmehr ergiebt ſich aus denſelhen gar VT de ade e e,, EEE it aaa Grund zur Hoffnung, V 

ſei Er Ale: 3 nicht umgekommen. Denn a) fehlt alle as gi 
Angabe der Zeit (des Monats und Tages), in welcher die Kataſtrophe ſtattge⸗ 
funden haben ſoll; b) 9 nich 1 1 8 0 8 als dreierlei Gerüchte über den 
Grund des Todes: zuerft die Wegnahme des dem Sultan von Wadai gebö- 
rigen Elfenbeins, dann die Permut ung, der Reiſende führe große Schage mit 
ſich, und endlich der religiöje Fanatismus, weil er den mohammedaniſchen 
G auben nicht bote annehmen wollen; e) berichtet Macguire aus Kuta bereits 
unterm 5. November v. Vogel ſei todt, während das vor kurzem ei kom 
ene offizielle Schreiben des Sultans von Komem und Borgu mit Anga 

2 konate Br Aa ge zu Anfang dieſes Jahres ſpricht; d) baben je 
Beten senalande von Mad de I lebhaft intereſſirende SE von Borgu, 
905 Vogel s Tode berichtet, er „ desen Aufenthalt Hafer — 
feinen Vorbereitungen zur Reiſe nach Darfur. Es iſt daher ne nicht alle 
Hoffnung, den kühnen Reiſenden erhalten zu ſehen, ganz aufzugeben, wenn wir 
auch nicht eben dazu ermuthigen wollen, da wir die Gefahren lennen und zu 
würdigen wiſſen, in welchen er ſeit Beginn ſeines großen Unternehmens (met: 
zu großer Beruhigung aber gereicht es, daß der Vorſtand des engliſchen Mini⸗ 
ſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Clarendon, den feſten Willen 
Gergelprochen hat, kein Mittel unverſucht zu laſſen, über Vogel's Schickſal volle 
Gewißheit u erlangen und ihn, ſollte er, wie man fürchtet, gefangen gehalten 
ſein, aus ſeiner Haft zu befreien.“ 


[Raſſen⸗Diebſtahl]] In der Nacht vom 17. zum 18. d. Nin iſt die 
Kaſſe des Kreisgerichts zu 9 beſtohlen worden. Bereits er 
1854 wurde diese [be beraubt, und trotz vielfacher polizeilicher fen e b 
bh 155 r ge Mary „ Zug Ken 2 
eute Nacht gelungen, nachdem ſie 3 ſehr jtarte Schlöſſer 
brochen, in dus Kaſſengewolbe einzudringen, die fänmtliden Säle 


niſſe zu zerbrechen, und aus einem Kaſten den Arbeitsverdienſt der Gefangenen 
von 75 5 Thlrn. mitzunehmen. —5 eiſernen en 5 eubrehen im 9 ihnen 


jedoch nicht gelungen. Im Ganzen, meldet die. Nd. ind 13 Schloͤſſer 
he worben, lleber die Diebe ſelbſt iſt bis Abgang die 1 San — 
ermittelt, daß 2 fremde Männer Aa geſtern aus einem 1 eine ei 
Prechſtange, eine Feile und ein Stück Eiſen daa die Stange einem 5 55 
Schmied zum Spitzen 3 und am Abend 8 Uhr eine Feen nach 
biefigen Stadtwache gefragt ha vage ani re die Diebe bei 

75 5 — einen . Bat | a n die, Der bes 0 org 210 3 Up im . 
richtsgebäude > i alb an die Thüre geklo 5 
gestört worden. Die Polizei hoſſt, der Diebe habhaft zu werden. n 


m 15. Septbr. iſt auf der Sternwarte zu Düſſeldorf von D: R. Luther 
ein bisher unbekannter Aan elfter Größe S und baba worden. 
Di m = es 1 hi Na von 10 1 Sternwarte zu Bonn an⸗ 

annt worden, bekannten Planeten jetzt 55 beträgt, wo⸗ 
von 47 ihre Bahnen zwiſchen Mars und Jupiter — * 
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Beilage zu Nr. 445 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 24. September 1857. 


bei Annahme verzinslicher Depoſiten 7 erwarten ſind, auf die Berechtigung 
zur Errichtung von Agenturen innerhalb der Provinz Poſen Werth gelegt 
werden, fo würden wir einer entſprechenden Ergänzung des Statuts nicht ne 
gegen fein Es wird dann aber zugleich darauf ankommen, die Befugniſſe 
und Verpflichtungen, welche den Agenturen, namentlich in Betreff der Ein 
löfung der Noten, beizulegen ſein werden, beſtimmt feſtzuſtellen. — 
5. Bei Einräumung der oben unter Nr. 1 und Nr. 1 und 2 erwähnten 
erweiterten geſchäftlichen Befugniſſe würde die im § 18 des Statuts x r 5 oe 
ner Privatbank enthaltene Beſtimmung über die in der Notenmaſſe“) 0 8 
haltenden Deckungsmittel in der Art abzuändern fein, daß Effekten als zur Gr. 
gänzung des Notendeckungs⸗FJonds überall nicht mehr geeignet betrachtet werden 
dürften. Dieſer Deckungsfonds würde vielmehr ſtets mindeſtens bis zu einm 
Drittel des Betrags der 1 Noten aus bagrem Gelde, und mit dem 
ganzen Reſte aus diskontirten Wechſeln zu beſtehen haben. 3 

Wir erſuchen Ew. Hochwohlgeboren, den Wp en der dortigen Pri⸗ 
vatbank durch den Regierungs⸗Kommiſſar von Obigem Kenntniß zu geben, und 
denſelben zu einer Aeußerung darüber zu bee ob er einer zu dieſem 
Behufe einzuberufenden Generalverſammlung der onäre Anlaß geben will, 
über eine entſprechende Abänderung der 9 13, 16 und 18 des Statuts Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. Ri dieſem Falle iſt der Verwaltungsrath zu veranlaſſen vie 
zu formulirenden Abänderungsvorſchläge zu dem Statut vor der Vorlegung an 
die General⸗Verſammlung uns zu näherer Prüfung einzureichen. Ein gleiches 
Verfahren wird ſich empfehlen, wenn der Verwaltungsrath bei dieſem Anta 
— 4 = andere Statutsveränderungen in Vorſchlag zu bringen beabſich 
gen ſollte. 

London, 19. Sept. (Bankausweis.] Noten in Umlauf 18,872,825 
Pfd. (Abnahme 374,015 Pfd.), Metallvorrath 11,218,461 Pfd. (Abnahme 
272,852 Pfd.). — Ungünſtig iſt in dieſem Ausweiſe blos die Abnahme des 
Metallvorraths. Die Reſerve hat ſich etwas vermehrt. Die anderen Poſten 
gleichen ſich ziemlich aus. 5 ; 

Der Bankausweis iſt nicht ſehr günftig, ſelbſt auch die heute angelangten 
ausführlichern Berichte aus Calcutta, welche dem „Globe“ günſtig erſcheinen, 
haben an der Börje keinen Eindruck gemacht. Conſols eröffneten und ſchloſſen 
zu 90%, % Geld und 90% — 4 Rech. Stimmung iſt für Conſols wie ausw. 
Fonds flau geblieben. 8 0 


T. Breslau, 23. Septbr. [Börſe.] Bei ſehr mäßigem Umſatze bewegte 
ſich die Börſe heute in guter Haltung und ſämmtliche Aktien wurden höher be⸗ 
zahlt. In Kreditpapieren fand keine weſentliche Aenderung ſtatt. Für erſtere 
Pa blieb die günſtige Meinung bis zum Schluſſe vorherrſchend. Fonds 
offerir 
„Darmſtädter 101% Br., Luxemburger — —, Deſſauer — —, Geraer — —, 
eipziger — —, Meininger — —, Gredit-Mobitier 100%. bez. und Br. Thü⸗ 
ringer — —, ſüddeutſche Zettelbank — —, Koburg⸗Gothaer — —, Commandit⸗ 
Antheile 103% bez., Poſener — —, * — , Genfer — —, Waaren⸗ 
Kredit⸗Aktien — —, Nahebahn — —, ſchleſiſcher Bankverein 80% Gld., Ber⸗ 
liner Handelsgeſellſchaft — —, Berliner Bankverein — —, Kärnthner — —, 
e eee 23. Septbr. [Amtlicher ß 
u, 23. Septbr. mtlicher Produkten⸗Börfenberi 
Roggen feſt und höher del wenig Umſatz; Kündigungsſcheine 5 Wann vo 
38% Thlr. Br., pr. dieſen Monat 38% Thlr. Br., Septbr.⸗Oktbr. 33% Thlr. 
Br., Oktbr.⸗Novbr. 39% Thlr. bezahlt und Br., Novbr.⸗Dezbr. 40 Thlr. Gld., 
40%, Thlr. Br., Januar⸗Februar 1858 — —, Februar⸗März — —, Märje 
April — —, April⸗Mai 43 Thlr. Br. — Rüb öl feſt und höher bei ziemlichem 
Umſatz; loco 14% Thlr. Br., pr. Septbr. 14% Thlr. Br., Septbr. Oltbr. 143 
bis 1%, Tüte. bezahlt und r. Ottbr.-Novbr. 11% Alg. Br, Noon. Debt. 
ch — —, April⸗Mai 144 —14% Thlr. Br. — Karkoffel⸗Spiritus ſeſt un 
Preiſe höher bei mäßigem Umſatz; pr. dieſen Monat 11%, —11% Thlr. bezahlt 
und Gld., Septbr.⸗Oktbr. II Thlr. Br., 10% Thlr. Gld., Oktbr.⸗Novbr. 10% 
Thlr. bezahlt, Novbr.-Dezbr. 10% Thlr. bezahlt und Cid. Januar⸗ Februar 
1858 — —, Februar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 10% bis 
10% aan bezahlt u 7 ([Produkt 17 Die Zufuhr 
Breslau, 23. Septbr, roduktenmar ie Zufuhren 
1 dar 


2 (Fortſetzung.) 
polniſche Oberſchleſtien wieder —9 vorn anfangen und das Polniſche erlernen 
mußte. Aber die Gerechtigkeit verlangt, daß man mit einem Volksſtamme nicht 
fortwährend experimentire, um ihn zu germaniſiren, und daß man nicht der 
unreifen, anmaßenden Anſicht ſei, daß das Germanenthum die Inkarnation 
alles Voltsglücks fei. Das oberſchleſiſche Volk iſt trotz polniſcher Sprache — 
durch und durch preußiſch geſinnt. Es hat ſeine Anhänglichkeit an König und 
Vaterland ſtets gewahrt und in dem verhängnißvollen Jahre 48 beſſer gewahrt, 
als viele, niedere und 1 deutſche Intelligenzen. Ein tüchtiger Voltsunter⸗ 
richt und beſſere Volksbildung wird nicht erzielt, wenn man dem Volke feine 
Mutterſprache nimmt. Der muß ein Abeſchüler in der Bildung ſein, der nicht 
jo viel einſieht, daß der Menſch in der Mutterſprache das Hauptmittel jeglicher 
Bildung hat. Hier in Oberſchleſien kann das Volk die deutſche Sprache nur 
durch die polniſche lernen. Die polniſche Sprache muß in der Volksſchule loco 
orimario gelehrt werden. Das iſt auch augenſcheinlich jetzt der Weg, den die 
Staatsregierung einſchlagt, und wir Oberſchleſier können unſerem Schulrathe 
Bogedain nur dankbar ſein, daß er beſonders dieſe allein vernunftgemäße Bahn 
gegründet hat. Dabei ſind wir weit entfernt, zu wollen, daß das Deutſche aus 
dem Clementarunterrichte ſcheide, das hieße uns poloniſiren. Wir polnischen 
Oberſchleſier ſind trotz der polniſchen Volksſprache durch tauſendfache Bande an 
unſere deutſchen Landsleute eknüpft und die deutſche Sprache durchzieht in tau⸗ 
ſend Kanälen und Adern unſer Land, wenn auch die Volksmaſſe nicht deutſch Ei ſch, 

Bevor wir unſern Aufſatz enden, wollen wir der Leuten gegenüber, welche iſches Ende genommen, mit ſeiner Familie im Keller, ſein in Werthpapieren 
etwa in dem katholiſchen Elemente des Oberſchleſiers die causa movens aller beſtehendes Vermögen umſchlungen haltend, erſtickt gefunden worden ſei. Eine 
möglichen Uebelſtände ſehen, noch einmal energiſch aufmerkſam machen, daß die 
gebräuchlichen Anſchuldigungen Oberſchleſiens entweder übertrieben ſind oder 
anderwärts noch mehr Geltung haben, ſo wie daß die katholiſche Kirche das 
Böſe nicht hegt und pflegt, ſondern haßt. Die Böſen in der Kirche find aber 
kein Beweis gegen die Kirche. Wer dies meint, deſſen Beweisführung gemahnt 
an jenen Türken, der, als er auf einer Galeere nach Marſeille hinüberſchiffte, 
um ſich taufen zu laſſen, wieder umkehrte, weil er erfuhr, daß ſämmtliche, hier 
wegen ſchwerer Verhrechen angeſchmiedete Ruderer alte Chriſten ſeien. Der⸗ 
gleichen Früchte des Glaubens meinte er, könne man in Konſtantinopel auch an⸗ 
treffen. Große Körper haben große Schatten, das gilt von allen Völkern, das 
oberſchleſiſche Volt aber hat Lichtſeiten genug, wenn auch ſolche, die auf dem 
Markte der Welt nicht beſonders kurſiren und Geltung haben. 


Ratibor, 20. September. Uns Ratiborern ſteht ein großes 
Fan bevor: das alle Jahre ſtattfindende Wettrennen iſt = . 
20. d. Mts. feſtgeſetzt. Es iſt dies für die Mehrzahl der Einwohner 
Ratibors ein ſehr erfreuliches Ereigniß, da man allgemein an dem 
Vergnügen Theil nimmt. Wir wollen hoffen, daß keine ungünſtige 
Witterung ſtörend einwirken wird. — Wie man hört, hat Se. Durch⸗ 
laucht der Herzog von Ratibor beſchloſſen, eine neue Dampfbrauerei 
bauen zu laſſen. Dieſer Plan ift nur zu billigen, da die jetzige Schloß: 10 
brauerei nicht im Stande iſt, die nöthige Quantität Bier zu liefern, 
denn wegen feiner beſondern Vorzüglichkeit zieht Jedermann das Schloß⸗ 
bier allem andern Gebräu vor. Der zur Ausführung des Planes ge⸗ 
eignetſte Platz iſt bereits auch gewählt. Es iſt der dem Sekretär der] g 
herzoglichen Kammer Herrn Kamolz gehörende Garten. Nur wäre 
noch zu wünſchen übrig, daß das von der neuen Dampfbrauerei gelie: 
ferte Bier eben die Trefflichkeit, das Angenehme, Kräftige und alle die 
Eigenſchaften des jetzigen Biers beibehalten möchte. — Es iſt zu be 
klagen, daß ſo große Unglücksfälle, wie der letzte Brand zu Sudoll die 
Bewohner der umliegenden Dörfer in der Behandlung der Reibhölzer 
nicht vorſichtiger macht. Leider hören wir oft, daß in den benachbar⸗ 
ten Dörfern Feuersbrünſte zum Ausbruch gekommen wären, wenn man 
nicht zeitig energiſche Maßregeln dawider getroffen hätte. In dem 


der hieſige Kreisrichter Koenig, eine allgemein geachtete und beliebte 
Per nlichteit Ohne ſich einen Augenblick Ruhe zu gönnen, war er ſchon am 


folgenden Mo = N 
— — Sein Weg führte ihn bei dem Hauſe vorbei, aus deſſen Keller man 


eine Meile von hier gelegenen Dorfe Moſurau iſt ebenfalls vor einigen zus DB. nun Tärnerlig NH ganı n e e d heutigen Markte waren nicht ſehr ngreich; für Bir war eine flaue 
Tagen Feuer ausgebrochen, glücklicherweiſe iſt dem Brande bald Eins | ter Merenski und dem Pr, Legab, bei ihm erſchien und ihm Namens der | tung nden, alle N erfreuten ſich dagegen eines regen 
halt gethan worden und haben die Moſurauer nur die Einäſcherung Stadt 152 tiefes Bedauern über die ihm wiederfahrene ſchwere Kränkung, zu: Begehrs und die Preiſe zur wurden will wa 

f beklagen. Wünſchenswerth wäre es, wenn die gleich aber auch ihren Dank für die aufopfernde Hilfe, die er den rann⸗ Weißer Weizen 8 82—86— 
zweier Feuerſtellen zu beklagen. Wünſche n %% ten gleich nach dem Brande geleiſtet, aussprach. Gelber Weizen BR 2 
Nachrichten von Feuersbrünſten mit dieſer endlich ihr Ende erreicht Brenner⸗Weizen 60—65—68—70 „ nach Qualität 
hätten. — Leider verfolgt uns ein ungünſtiges Geſchick 97 0 ſchlechtee ——— — Noggen N 2 15 und 
Zöitterung, auc macht eine empfnduche Kalk bad mee DEE Handel, Gewerbe und Ackerbau. er . eee, ii 


nahen des Winters bemerkbar. Unbeſtritten übt dieſes auch theilweiſe we 15 : e FM 
feine Wirkung auf die Theuerung der Eier und Butter aus, welche im e N 112 den un l ig 5 Er. aun en Wen nuch 3 begehrt, Ai * Ta Pe J 
Preiſe, die Mandel Eier fünf Silbergroſchen, das Ouart Butter Drei: dene me gewäbrt worden, giebt der nachſtehende Erlaß der Miniſter | UND S. ae 108. 10) 1500 in - bis 2 
an 2 ei ee A een . für Handel x. und der Finanzen an den Oberpräjidenten der Provinz Poſen bis 92833 . e e —109 Sgr., Sommerrübſen 8890 
wäre den Hausfrauen zu rathen, für den . : 


datirt vom 4. Sept.) nähere Auskunft. Der Erlaß lautet: 27000 
neswegs ein Fallen, vielmehr ein Steigen der Preiſe in Ausſicht ſteht. 85 "Die rumfäke, nach welchen bisher bei der Conceſſionirung von Privat: Rübol feſter: loco 14% Thlr. Br., Septbr.⸗Oktbr. 14414 ½ Thlr. be 
Dagegen iſt das Obſt in Maſſen für mäßigen Preis zu kaufen, jo 


Aktien⸗Banken verfahren worden iſt, a e einer wee ec Er⸗ 15 und Br., 9 und Januar 14% Thlr. Br., pr. Frühjahr 1888 
.Es iſt dabei für zuläſſig erachtet worden, dem Geſchäfts⸗ . . l \ 
für einen Silbergroſchen 100 bis 120 Stück Pflaumen. rg 1 5 etieten halten 55 Art nach gewiſſen Richtungen 5 5 * n 11% Thlr. en detail bezahlt. 7 
(Rothen aus der Wrovimg.) * Tregmig, Mie unser,, Stanttlatr, hin, in fo wet dies von den Bahnen geitünjcht werben falle, einen weite: geuingem Angeber Höher deni wernen: iu wels Garen . faneı | 9 
ausführlich meldet iſt in Betreff unjeres Brauntohlen-Bergwertes „Allesgut“ ren Spielraum zu verſtatten, und am Gru folgenden Punkten: war der Begehr auch jemiich ut, doch im Werte unverändert. 3 
unterhalb der Siegeshöhe nunmehr den Eigenthümern die Beleihungs⸗Urkunde 1. Nach den bisher fel brochen e — $ 13 Nr. 1 des Statuts Rothe Saat 187719 ½ 2020 Thlr. % 
von dem dohen Minifterium zugefertigt und die Grenzſteinlegung in der ver: | der Privat⸗Aktien⸗Bank des an ane Poſen — haben Ur ſolche Wech⸗ Weiße Saat 18202 8 { nach Qualität. 
, . . Ge mt une 
en und i i i Seit von Gebrauch ge 5 d 1 y 2 u 
e Gorlig. e e en ig 05 22. d. M. fi Muskau ein: Intereſſe des Bankgeſchäfts anf 6 8 Grundſag auch für die Jolge als und Septbr.⸗Ottbr. 38% Thlr. Br 38 Thlr. Gld. Dubr⸗Robbr. 30%, x 
ofen Jin dene mund Wajeität it bereits im de M. ein Herde. den, kn aufrecht zu an an Ge Oipeiung werden finn, bezahlt, Moobr.Desbr. 40 Thlr. B., pr. Frühjahr 1858 blieb 43 Xhle, Ar. — 
resl. . gemeldet i i 23. d. M. eine Deputa⸗den, in den Statuten 8 : { „ i " N f — 12-117 3 
tion des Rabin, Lehen aus N deren Bürgermeiften Sattig und daß die Direktion zu ermächtigen wand in gemiſſen Fallen, worüber das Nähere | rige . iz. n She nn e er ch 10 . Kr IE 
iſcher und Stabtrath Geisler, nach Mustau beigeben, um Se. Majeſtät erſum ung, Jfsuftellenven Jnitruktion beſimmt un Ir, Novbr⸗Bezbr. 10% Thlr. bezahlt und Br., pr. Frühjahr 1858 kid 
ehrerbietigit zu begrüßen, — Die Kaſerne, eines der größten Bauwerke ae werden Pe 120 weng a 8 40 Sine n Fr ee e 10% bir Dr. 10% Allr. G. ‚ 
wird jetzt unter D t, mithin iſt den, daß der wir einer entſprechenden itgegen ſein. s — 5 
%% /// f; 2). Sepibr. FIRE Iaco 0% Ihle, Br, 94 Al, Ge. — 
Verein wird zum 1. Oktober d. J. feine erſte Verſammlung im ehemaligen] tion aufzunehmenden Def it ehrung zu ttefien, daß durch dieſe Er⸗] Die Vorräthe find zwar klein, aber die Empfindlichkeit des Geldmarktes it u 
Cale nationale im Hotel zum „braunen Hirſch“ abhalten. Die Mitgliederzahl leichterung der Annahme von © älligkeitswechſeln nicht W ace werde. Fuß, als daß ein rechter Handel in Zink zu Stande gebracht werden kann. 
beläuft ſich bereits auf 60 Perſonen. — Am 21. d. M. findet die Einweihung. 2. Bisher iſt den privatbanten nur die Annahme unverzinslich Lin ru 
des Lehrer Braun ſchen neuen Schullokales ſtatt. — Von dem von der hiejigen | fiten geſtattet geweſen — 8 13 9. 


4 \ er Depp: higes Verhalten der Inhaber ſcheint das ſicherſte Mittel zur Erlangung 
San ee eee e 2 
naturfo en Geſellſchaft herausgegebenen Werke: „Geognoſtiſche Beichrei: | Wir, würden es für zuläſſig era 2 niß auch auf die Annahme e r ſt a n d. 2 
bung —— Oberlauſitz, theilweiſe mit Berückſichti 5 5 — ſachſſchen verzinslicher Depoſiten — ohne e gegen Ausfertigung auf den Na⸗ Breslau, 23. Sept. aa 1806 — 8. Unterpegel: — F. 10 8. 
Antheils“, iſt ſoeben die erſte Lieferung nebſt Atlas, zum Preiſe von 15 Sgr.] men des Einzahlers lautender Gmpiene ekenntniſſe — auszudehnen, inſoweit Lern — — — 7 
ur die Mitglieder der Geſellſchaft, im Druck erſchienen und ausgegeben worden.] bei der Annahme derſelben eine Kündigungsfriſt von nicht weniger als zwei Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 2 
as Ganze ift auf zwei Lieferungen berechnet; die Austattung iſt eine vortreff⸗] Monaten vorbehalten, der Betrag der gegen S weinſung 3 Gelder Liegnitz. Weißer Weizen 78 —82 S elber 75-80 Sgr., 60 Ver, * 
liche. — In letzter Stadtverordneten⸗Sitzung iſt auch, wie das „Tageblatt“ mel: auf die Höhe des eingezahlten ae 3 der Bank beſchränkt und für die 48—52 Sgr., Gerſte 44—48 Sgr., Hafer 32 Sgr., Erhſen 56 - N 
det, das Projekt der Produktenbörſe zur Verhandlung gekommen. — Die ge: Empfangsbekenntniſſe eine Faſſung in Borſchlag gebracht wird, welche den Miß⸗ Kartoffeln 13—15 Sar. Pfd. Butter 7%—8 Sgr., Schock Eier 1820 Sgr., 7 
ſchmackvolle und bedeutende Georginen⸗Ausſtellung des Kunſt⸗ und Handels: brauch des Umlaufs derſelben als Papier au porteur ausſchließt. Centner Heu 25—27 Sgr., Schock Stroh 54—5% Thlr., Schock Handgarn 
ärtners Herrn Hertelt wird zahlreich beſucht; ſie befindet ſich im Saale des 3. Nach den bisherigen Erfahrungen iſt der Umlauf der größern, von den 18—19 Thlr. ke i Gerſte 47} 
otels „der Stadt Düſſeldorf.“ — Sonntag den 26. d. Mts. feiert die natur: Privatbanken ausgegebenen Noten 1 wieder auf Schwierigkeiten geſtoßen. “ Sagan. Weizen 77.85 Sgr., Roggen SER Ze Ka 
rſchene Geſellſchaft im Saale des „braunen Hirſch“ ihr Stiftungsfeft — Am [und man hat es als wünſchenswerth bezeichnet, das in $ 16 des Statuts der bis 52 Sgr., Hafer 36 —41% Sgr. Erbſen 724 — 115 522856 S | 
20. d. M. fand zu Hermsdorf das alljährliche Kinderfeſt ſtatt. — Die Grabung] Privat⸗Aktien⸗Bank für das Große g hem Poſen vorgeſchriebene Verhältniß 16—20 Sgr., Stroh 4— 4% Thlr., Heu 45-60 Sgr., Bu a S,, 
des Schachtes zu dem großen Kohlenlager iſt bereits jo weit vorgeſchritten, daß in dem Sinne zu ändern, daß ein relativ größerer Theil der Noten in kleineren] Mandel Eier 5 Sgr. gelber 70-80 Sor. Roggen 49 


in einer von der General: 
man nur noch 10 Fuß weitere Tiefe nöthig zu haben glaubt, um ſchon Braun: Abſch ausgegeben werden dürfe. Inſoweit hierbei vorzugsweiſe eine Ver⸗ Jauer. Weißer Weizen 85—95 Ser; 2.31 Sgr 


kohlen zu können. — Die zweite Kleintinder⸗Bewahranſtalt nebit | mehrung der Zehnthalerſcheine angeitrebt worden iſt, wird den bezuͤglichen Wün⸗ bis 53 Sgr., Gerſte 43—47 Sgr., Hafer 
der Derne n am 15. Ollober eröffnet werden. — Der a ſchen auch ferner nicht entſprochen * konnen. Dagegen wird es für jtatt- ——— — — 
„Anz.“ meldet Folgendes über eine Chauſſee, die theilweiſe verſchenkt werden ſoll: | haft erachtet werden, einen größeren Theil der Noten als bisher, in Abschnitten re 
„Die götligemiestyer Chaufiee joll ihren Aktionären, darunter Görlitz mit 20,000 | zu 20, reſp. 50 Thlr. auszugeben. Demgemäß wird es ſich empfehlen, den Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Thlr. — wenig oder gar keine Renten gebracht haben, denn die Rechnungs⸗ | 16 des Statuts der dortigen Priva Betr a durch folgende Be ee; 7 leſiſche Eiſenbahn. 
Resultate find auch bier unbekannt geblieben; ſie müßten denn im Titel „Ins. erſezen. „Die Noten dürfen nur auf Beträge von 10, 20, 50, 100 u. 20 The, ö hir 1658 lebt eine ſehr ei 8 
gemein“ in Einnahme gebucht worden ſein. Jetzt handelt es ſich darum, wel- preußiſch Courant lauten. Der Geſammt⸗ Betrag der zu 10 Thlr. ausgeſtellten! Der uns vorliegenbe Jahres lung der oberichlefiichen Ba dee 
cher Theil die Chauſſee ſich will ſchenten laſſen, und dürften wohl die Kreiſe] Noten oll die Summe von 100,000 Thlr. nicht überfteigen. Ueber das Ver⸗ Ueberſicht über die Fig 2 . 9 — leſten 15 welche, an⸗ 
Görlitz und Rothenburg dazu geneigt ſein. Die Chauſſee iſt in ſehr gutem Zu⸗ hältniß, in welchem bei der Emiſſion der übrigen 900,000 Thlr. von den Ab: fänglich nur gu Ten Aaiſer rdinands⸗Nordbahn beſti „ 
ſtande, aber die Frequenz ſcheint ſehr gering zu ſein.“ ſchnitten von 20 bis 200 Thlr. Gebrauch zu machen ift, können von den Mini⸗ Grenze zum Anſchluß an die bels n Vergwertsverei ſtimmt, um eine 
Hoyerswerda. 5 14. d. Mis. wurde Abends auf der ſpremberger stern für Handel und der Finanzen maßgebende Beſtimmungen getroffen wer⸗ die Gruben und Hütten im bindende Eiſenbahn, fo ereine unter einander 
Sbauſſer, nicht weit des Kaffechaujes, ein Menſch, ein gewiſſer Witſchaß aus den.“ Wir würden, wenn das Statut in dieſer Weſſe abgeändert werden follte, und mit der Sauptbahn dach Poſen nebſt einer A mie um den Dau einer 
Lohſa, von einem Kaltſteinwagen überfahren und am andern Morgen todt auff leinen Anſtand nehmen, der dortigen Privatbank bis auf Weiteres die Aus“ | Cijenbahn er W il. Mit dem 1. N elbahn von Liſſa nach 
der Chaufjee gefunden, ohne daß von Seiten des Fuhrmanns irgend eine An- gabe von Zwanzig⸗Thaler⸗Noten bis zu dem Betrage von 400,000 Thalern er ever . „J. ging die Verwaltung 


3 1 , 9 k 3 an die königliche Direktio ; 5 
zeige eingegangen war. zu geſtatten, und die Vertheilung des Ueberreſtes der Circulation in Ab⸗ 1 g dee je ie Genen Von denjenigen 5 —.— 
v. 


— — —— u 


ft in dem 


1 it Bis geht noch keine in Angrif denenmen. „Ade Lebe bes Bd 


überlaſſen, ] i i 
a Dean au GENE er, a bre 1 dcs ie eee = a, 
ank verſagt worden, wei ei 0 be n, 1 8 3 lich iſt in de 5 la H et 
i itale eine Zerſplitterun micht zwedmäßig | ) Bermutblih it in der uns vorliegenden Abſchrift an dieſer Stell 3 
beser Cale nal eine Raich anf die ee Shas, wache“ Schreibfehler; der Sinn udeſen Ik dar, cheat an diesen Si Ne 


ſchnitten zu 50, 100 und 200 Thalern dem Ermeſſen der Bankverwaltung zu I * 1 Sate 


Correſpondenz aus dem Großherzogthum Poſen. 
s. Nawitſch. Noch immer und faft aus allen Ländern Europas bringt 
der Wohlthätigkeitsſinn Gaben der Liebe für das durch des Feuers Wuth ver⸗ 
1 lan, welche Stadt in ihrem früheren Wohlſtande ſtets an der 
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erſchien. Sollte namentlich mit 
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der Bericht, läßt es an und für ſich wünſchenswerth erſcheinen, mit 
der Ausführung neuer Unternehmungen nicht zu ſehr zu eilen, vielmehr vorab 
auf die vollſtändige Herſtellung und Konſolidirun der bereits vorhandenen 
Unternehmungen Bedacht zu nehmen.“ Da gleichwohl die Aktien Litt. C., 


welche theilweiſe für die in Inangriffnahme der Bauprojekte beſtimmt waren, 
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2 2) der Mehrbedarf an Herſtellungskoſten der 


* 
im 


Vorjahre. Die reinen Betriebsausgaben ſtellten ji 
außerdem wurden aus dem Reſervefonds beſtritten 233,21 Thlr. Der Ueber: 
ſchuß ſtellte ſich alſo auf 1,416,066 Thlr. Die Betriebsausgaben betrugen 


* a 1 i i U 
207 89 Te 0 im oberſch a gg 


79 Staatsfonds 


Breslau, den 23. September 1857. 


Dionnersta „24. Sept. 


zur Vollzablung zugelaſſen worden find, jo müſſen wir annehmen, daß der Er 
trag der Vollzahlungen „auf die vollſtändige Herſtellung und Konſolidirung der 
bereits vorhandenen Unternehmungen“, jo wie zu den bis jetzt jedenfalls wenig 
foftjpieligen Vorarbeiten, jo weit nöthig verwandt worden iſt. Bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1856 waren auf Rechnung des Aktienkapitals Litt. C. verwendet: 
1) der Mehrbedarf an Bauloſten der Hauptbahn über das Anlagekapital 
derſelhen (12,907,000 Thlr.) im Betrage von 216,044 Thlr., 
weigbahnen im oberſchleſiſchen 
Bergwerks- und Huttenvereine über das Anlagekapital (2,543,000 Thlr. 
Prioritäten Litt. C. und D.) im Betrage von 474,548 Thlr., 
zuſammen alſo die Summe von 690,592 Thlr. Da das Anlagekapital List. C. 
6,303,100 Thlr. beträgt, fo bleibt es dem nächſten Geſchäftsbericht vorbehalten, 
über die Verwendung des bedeutenden Reſtes Aufklärung zu 0 0 Angewie⸗ 
fen waren auf denſelben laut Beſchluß der Generalverſammlung vom [ öten 
uguſt v. J. die zur vollſtändigen Herſtellung und Ausrüſtung der Zweig⸗ 
bahnen im Gruben: und Hüttenverrin noch nöthigen Summen. 
Die vorbehaltenen neuen en nämlich: Arte 
a) die von Tarnowitz über Ruda zum Anſchluß an die Nendza⸗Nicolai'er 


Zweigbahn, 
5 die von Poſen nach Bromberg, 
e die direkte Anſchlußbahn an die warſchau⸗wiener Bahn, 
d) die auf dem rechten Oderufer nach Oberſchleſien r 8 . 
befinden ſich noch im Stadium der Vorarbeiten, wenngleich bereits für die 
sub b. die Konzeſſion und das Expropriationsrecht ertheilt und betreffs der ad e. 


der Staatsvertrag zwiſchen der dieſſeitigen und der ruſſiſchen Regierung abge: 


ſchloſſen iſt. Bei den Linien sub b. und d. ſind die wegen der verlangten 


unentgeltlichen Abtretung des erforderlichen Terrains mit den betheiligten Krei⸗ 


ſen und Grundbeſitzern eingeleiteten Verhandlungen noch nicht zum Abſchluß 
gediehen. - " 5 5 
Was nun die Betriebsverhältniſſe angeht; fo ſondert der Bericht die drei 
Bestandtheile des Unternehmens, die Hauptbahn, die breslau⸗poſener Bahn und 

die Zweigbahnen im oberſchleſiſchen Gruben: und Hüttenvereine. 5 
der Hauptbahn ergab das verfloſſene Jahr eine nicht unerhebliche Ver⸗ 


ö Au : 5 
tigung obgleich der Friedensſchluß derſelben ihren Antheil an den durch 


die Blokade veranlaßten ruſſiſchen Landtranſitverkehr wieder entzog. Den kom⸗ 
pliairten Konkurrenzverhältniſſen, welche in Solge neuer Bahneröffnungen 
namentlich dem Gedeihen des Güterverkehrs hinderlich zu werden drohten, zu 
begegnen, war die Verwaltung durch mannigfache Verkehrserleichterungen, 
namentlich durch Herſtellung direkter Beziehungen zu den Nachbarbahnen an⸗ 
dauernd und mit Erfolg erſtrebt. Die am 29. Oktober geſchehene Betriebs⸗Er⸗ 
öffnung der breslau⸗poſener Bahn wirkte nicht unweſentlich auf die Perſonen⸗ 
und Güterfreguenz der Hauptbahn ein, indem nunmehr die bislang zwiſchen 
den Punkten Breslau und Stettin über Berlin und die niederſchleſiſch⸗märkiſche 
Bahn ſtattgefundene Verkehrsbewegung ſich der kürzeren Straße Breslau⸗Poſen⸗ 
Stettin ſofort zuwendete und Stettin als jederzeit erreichbarer Hafen für Schle⸗ 
ien und deſſen Hinterland erſchloſſen wurde. Das Anlagekapital der Haupt⸗ 
ahn betrug 12, 907,00 Thlr., darunter 6, 03,100 Thlr. Stammaktien. Der 


. ergab 444,286 Thlr. excl. Nebenerträge gegen 403,430 Thlr. 


orjahr. Im Güterverkehr (excl. Viehtransport) wurden 18,048,603 Ctnr. 
transportirt, 2,070,806 Ctur. mehr als 1855; die Einnahme betrug 2,079,377 
Thaler, 94,609 Thlr. mehr als 1855. Von dem Gütertransport kamen auf 
den Binnenverkehr 8,804,761 Ctur., auf den direkten Verkehr 9,243,842 Ctnr. 
Die Geſammteinnahmen betrugen 2,850,733 Thlr., gegen 2,528,604 Thlr. im 

0 auf 1,934,667 Thaler; 


„50 Prozent der Bruttoeinnahmen, gegen 60,18 Prozent in 1855. 
2) Breslau⸗Poſen ergab für die Zeit von 61 Tagen des Betriebes im Per⸗ 
fonenvertebr 31,437 Thlr., im Güterverkehr (Binnenverkehr 125,126 Centner, 
direkter Verkehr 353,856 Ctr.) 624,446 Thlr. Geſammt⸗Einnahme 95,393 Thlr., 

Ausgabe 61,065 Thlr., Ueberſchuß 34,328 Thlr. x 5 
Bergwerks⸗ und Hüttenverein. Einnahme 
hir., 09,294 Thlr. mehr als im Vorjahr. Ausgaben 289,176 Thlr., 
Reinertrag 8106 Thlr.; wobei jedoch zu bemerken, daß die Ausgaben für den 
Umbau von Betriebsmitteln, jo wie der Strecke — für den Lokomotivbetrieb — 
aus den Betriebserträgen gedeckt wurden. Die Betriebsverwaltung geſchah 
übrigens auf Rechnung des Baufonds, und die Zinſen wi⸗ Amortiſations⸗Bei⸗ 


träge wurden aus den Baufonds gedeckt. 


8 Die Verwendung des Reinertrages der Hauptbahn geſchah in folgender 
eiſe: ; > 
1) für Zinſen und Amortiſation der Prioritäten Litt. A. B. P. 290,673 


lr. 
5,600 = 


2) Beitrag zum Güter-Affeturanz- Fonds a 
9 . Reſſerve⸗ onds 119,563 
J zur Reſerve für den Fall des inzwiſchen rechtskräftig ein: 
getretenen ungünſtigen Ausfalls des gegen den Fiskus 
wegen Heranziehung der Staats⸗Superdividende zur Eiſen⸗ 
bahnſteuer angeſtrengten Prozeſſe sss. 0,000 
2 Diwidenden⸗Antheil des Bauraths Roſenbaum 2,778 
) Superdividende an den Staaee. 181,298 = 


8) Zinſen und Dividenden der Stammaktien a 11% % 

) Dem Betriebe pro 1857 überwieſen : =. 

Summa 1,416,066 Thlr. 

Der Reſervefonds hatte eine Geſammt⸗Einnahme von 226,392 Thlr. (ein 

ließlich der reſervirten, jetzt fälligen 50,000 Thlr.) eine Ausgabe von 177,742 

lern und betrug am Schluß des Jahres 232,924 Thlr. Derſelbe dient als 
Erneuerungsfonds. (N. Z.) 


G. [Faſt jeder Monat Roh Tarif⸗Aenderungen auf der 
Oberſchleſ. Eiſenbahn und das betheiligte Publikum muß dadurch immer, 
mehr die Ueberzeugung gewinnen, daß die entſcheidende Stelle noch immer nicht 
eine beſtimmte Anſicht von den Verhältniſſeu und Bedürfniſſen des Verkehrs 
in unſerer Provinz gewonnen hat. Wir ſind feſt überzeugt, daß der beſte Wille 
vorhanden iſt, ſich eine ſolche Anſicht zu verſchaffen, müſſen aber beſtreiten, daß 
die bis jetzt dieſerhalb eingeſchlagenen Wege die richtigen geweſen ſind. Jede 


2° Dies im Vorbeigehen. 


> 0 


Aenderung, des Tarifs schließt nämlich das Bekenntuiß ein, daß bisher d 
Verkehr falſch beurtheilt ward. Allerdin 115 der Verkehr nic Kabik,e waffen 


neue Geſtaltungen und mit dieſen neue Anforderungen, es wird aber ſeine naturge⸗ 
mäße Entidelung unmöglich gemacht, wenn man ihm die feſte 55 
immer und immer wieder entzieht. Dieſe Grundlage iſt der Tarif, der perio: 
denweiſe Abänderungen erleiden muß, aber die Perioden dürfen ſich nicht auf 
den Zeitraum weniger Wochen beſchränken. Wir glauben nicht, daß ſich eine 
genügende Erkenntniß des Verkehrs durch Anordnungen dokumentirt, die inmit⸗ 
ten des Geſchäftsjahres, inmitten der Ausfuhrung der auf Grund des publizir⸗ 
ten Tarifs eingegangenen Verbindlichkeiten bald fo, bald anders getroffen 
werden. Es hat bisher nicht an Öffentlicher Beſprechung der beregten 
Mißſtände gefehlt und es hat ſich, wie wir aus einzelnen Zeitungs Artikeln 
zu erſehen glauben, die angegriffene Behörde in offtzibſer Weiſe zu vertheidigen 
verſucht, allein die Vertheidigungwiderlegte ſich durch die unausgeſetzten Tarifs⸗ 
Abänderungen ſelbſt. 

Wir kennen nur ein Mittel, wodurch die gerügte Verkehrsunſicherheit eini⸗ 
germaßen bejeitigt werden kann und dies beſteht darin, daß ſich die entſchei⸗ 
dende Behörde nicht auf ſich ſelbſt verläßt, ſondern ſachverſtändige und erfah⸗ 
rene Geſchäftsleute bei Normirung des Tarifs zu Rathe zieht. Wir wollen 
hoffen, daß dies in mächiter Zeit geſchehen möge. 


Mann — nn nenn ann — men . —— 


Die „Kreuzzeitung“ bringt heute die unten ſtehende Erwiderung ihres 
breslauer Korreſpondenten auf die lauch in Nr. 435 d. Ztg. abge⸗ 
druckte) Züſchrift des Herrn Oberbürgermeiſter Elwanger. 

Da die letztere den qu. Korreſpondenten zu einer thatſächlichen Be— 
gründung ſeiner Angriffe auffordert, wolle er nicht für „einen unwiſ⸗ 
ſenden Schwätzer oder gemeinen Verläumder“ gehalten werden, fo wür⸗ 
den wir uns einer Unredlichkeit gegen den zwiſchen eine fo ſchlimme 
Alternative geſtellten Korreſpondenten ſchuldig machen, wenn wir feiner 
Vertheidigung nicht Raum gewährten, 


Breslau, 18. September. Der hieſige 
Regierungsrath Elwanger, hat 5 „ven beiden hier erſcheinenden Zeitungen 
gegen meine Korreſpondenz in Nr. 217 der „N. Pr. Z.“ einen Artikel a 
dert, der inzwiſchen ohne Zweifel auch der verehrlichen Redaktion der „N. Pr. Z.“ 
zugegangen ſein wird. Ein Spruchwort ſagt: „Wer ſchimpft, hat Unrecht“, 
und ein anderes: „Sprüchwort, wahr Wort.“ Ich will aber gern auf den 
ice e DIAS 17 9 5 108 aßen el verzichten und dem unpar⸗ 
teiiſchen Richter, als den fi: ger ſelbſt hoffentlich nicht wi . 
ſehen wiſſen wollen, Rede ſtehen. 0 e 

Bei der Polemik in ernſten Angelegenheiten iſt es immer gut, bei Anfüb⸗ 
rung der Aeußerungen des wirklichen oder A Gele ich der de 
nauigkeit und Beſtimmtheit zu befleißigen, namentlich aber ſich der Bekämpfung 
nicht geſprochener Worte zu enthalten. Es iſt aber von mir nirgends „ange: 
deutet“ worden, daß die ſtädtiſchen Finanzen in „keinem geordneten Zuſtande“ 
ſeien, wohl aber mehr als einmal offen ausgeſprochen, daß der Finanzzuſtand 
Bresfaws kein günſtiger und daß die Verwaltungsperiode des abgetretenen 
Kämmerers keine glückliche geweſen ſei. 9 iſt nicht ſowohl die Penſioni⸗ 
rung des Kämmerers Frieboes den ſtädtiſchen Behörden zum Vorwurf gemacht 
worden, als die Höhe der Penſion bei einem im beſten Lebensalter ſtehenden 
Manne, der notoriſch jeinen Poſten aufgab, um in Theaterpacht zu ſpekuliren. 
Wenn 192 Herr Elwanger die überraſchende Mittheilung macht, daß das Do⸗ 
tationsgeſuch von den ſtädtiſchen Behörden erſt abgelehnt und ſpäter nur in 
Folge zweier ärztlicher Atteſte bewilligt worden ſei, ſo kann ich eine beſſere Be⸗ 
gründung meiner Verwunderung, bez. meines Tadels, gar nicht verlangen. 
Auch der Fall wird kaum noch dageweſen ſein, daß die Bekleidung eines Käm⸗ 
mererpoſtens für „lebensgefährlich“ erachtet wird, die ſelbſteigene Direktion eines 
großen Theaters aber nicht. Nur gegen die ee muß ich ernſtlich 
Proteſt einlegen, daß ich die eben angeführte Sachlage „kennen konnte und 
mußte“ (das find doch zwei ziemlich widerſprechende Bei) Aber ſolche 
Dinge wurden und werden in geheimen Sitzungen verhandelt, und nichts iſt 
darüber, ſo weit mein Wiſſen reicht, ins größere Publikum tranſpirirt; wie es 
chen ‚eben aus dem Grunde, weil es ſich wirklich um eine bedenkliche und 
ehr zweiſeitige Sache handelte, die man je eher je lieber ins Vergeſſen zu brin⸗ 
gen wünſchte. Wäre aber auch etwas zu meinen Ohren gelangt, ſo würde ich 
doch kaum einen Gebrauch davon gemacht haben. Alle meine bisherigen Rai- 
ſonnements fußen auf offiziellen oder allgemein bekannten Thatſachen; hätte 
ich den über Magistrats oder geheime Stadtverordneten⸗Sitzungen umlaufenden 
Gerüchten vertrauen wollen, ſo würden meine Berichte ohne Zweifel ſpezieller 
intereſſanter und pikanter ausgefallen ſein, ſtets aber auch der Gefahr unter⸗ 
legen haben, in Verdächtigung und unberechtigte Verletzung zu verfallen. Die 
Stellung, welche das ſtädtiſche Kirchenpatronat zu der Umarbeitung des „Neuen 
Breslauer Geſangbuches“ eingenommen hat, würde mir reichen Stoff zur Be⸗ 
urtheilung geboten haben; ich habe eine ſolche unterlaſſen, blos um nicht in die 
ſchwebende Verhandlung einen Mißton zu bringen. Die „N. Pr. 3.“ würde 
aber, um das hier ein für allemal zu jagen, mit Berihterftattung über die 


Oberbürgermeiſter, Herr Geheime 


hieſigen Verhältniſſe überhaupt verſchont geblieben ſein, wenn unſere Lokalpreſſe, 3 


die der rechte Platz für ſolche Polemik wäre, 
Gegenſtände aus Rückſicht 100 
hielte und ſich mit einer ka 


0 nicht gerade über die wichtigſten 
die Verwaltung ſich des eigenen Urtheils Ak 
len Mittheilung vollendeter Thatſachen begnügte. 


Weiter wird von Herrn Elwanger die Angabe der „Monatsſchrift für 
Preußiſche Städteweſen“ beſtritten, daß Breslau die PT nahe ln 
preußiſchen Staate ſei. Meines Erinnerns ift auch nur behauptet worden, 
Breslau ſeit mit der zweithöchſten Beſteuerung belegt. Die Sache trifft über⸗ 

aupt den Korreſpondenten der „N. Pr. 3.” nicht, der ſich nie über die hohe 
Beſteuerung beſchwert hat da er ſie unter den gegebenen Verhältniſſen einmal 
für unvermeidlich hält. Wundern darf man ſich nur, daß Herr E. den angeb⸗ 
lichen Irrthum nicht bereits der „Monatsſchrift“ gegenüber widerlegt hat. Es 
iſt aber mit bleßen Zahlen in dergleichen Dingen überhaupt nichts zu erweiſen. 
Nicht darauf beruht die Höhe der Beſteuerung, wie viel ein Kopf der Bevölke⸗ 
125 an Steuer zahlt, ſondern darauf, wie ſich die Beſteuerung zur Steuer: 
kraft verhält und was mit den eingezogenen Steuern geleiſtet, namentlich auf 
Anſtalten, die das allgemeine Wohl Ag verwendet wird. enn nun 
Herr E. bei dieſer Gelegenheit einen Beſchluß des Magiſtrats verkündigt, 25 
Prozent der Einkommenſteuer für das nächſte Jahr fallen zu laſſen, ſo iſt ein 
ſolches in Ausſichtſtellen vor Genehmigung der Stadtverordneten doch wohl 


etwas voreilig und kann jedenfalls nicht als Widerlegung des Korreſpondenten 
gelten; auch bleiben immer noch die Fragen übrig, ob nicht die Steuer auf I 
wichtige Lebensbedürfniſſe, wie Brennmaterial und Vier, weit eher eine Berück⸗ 
ſichtigung verdiene, und ob nicht Veranlaſſung zu Ausgaben für hochſt drin⸗ 
gende Veranſtaltungen im öffentlichen Intereſſe vorliege, die einen Steuernach⸗ 
laß noch nicht räthlich erſcheinen laſſen. Ohnehin haben wir ja erlebt, daß 
unter der porigen Kämmereiverwaltung plötzlich eine Herabſetzung der Einkom⸗ 
menſteuer beliebt wurde und ein Jahr darauf eine ganz uuverhältnißmäßige 
Erhöhung folgte. Wir können uns mithin jener Zuſicherung leineswegs unge⸗ 
trübt erfreuen. 

Herr E. erklärt weiter, der neue Kämmerer werde mit der Armenverwal⸗ 
tung nichts zu ſchaffen haben, und rühmt die Armenverwaltung als ſo ſparſam 
und ſo wohl geordnet, als die irgend einer andern großen Stadt. Ich kann nicht 
umhin, das Alles recht traurig zu finden. Selbſterkenntuiß iſt der erſte Schritt 
zur Beſſerung, Selbſtgenügſamkeit der erſte und ſicherſte Schritt rückwärts. Die 
jährlich zunehmende Unerſchwinglichkeit des Armen⸗Budgets und die unverhält⸗ 
nißmäßig ſteigende gab! der Unterſtützungsbedürftigen oder unterftügt fein Wol⸗ 
lenden iſt vielfach offiziell anerkannt. Ohne Beſeitigung dieſes Krebsſchadens 
iſt eine nachhaltige Beſſerung unſeres Finanzzuſtandes nicht denkbar. Und do 
ſoll der neue Kämmexer damit nichts zu ſchaffen haben? Verwalten freili 
ſoll er das Armenweſen nicht, wohl aber reorganiſiren; das liegt im höchſten 
Intereſſe ſeines Amtes, und das allein ift von mir gejagt worden. Die ein- 
8 0 Mitglieder der Armen⸗Direktion können aufs Schönste ihrer Pflicht nach⸗ 
ommen, die Rechnungen auf Heller und Pfennig ſtimmen, und doch die Ver⸗ 
waltung nichts taugen, weil die Organiſation nichts taugt, wenigſtens den heu⸗ 
tigen 8 nicht mehr angemeſſen iſt. Will Herr € poſitive Vorſchläge: 
vor Allem fordere ich, wie ein rechtſchaffener Kreuzzeitungsmann nicht anders 
kann, Heranziehung, und zwar ernſtgemeinte Heranziehung der Kirche; zweitens 
Ausdehnung der in einigen Bezirken bereits bellen Privat⸗Bezirksvereine 
über die ganze Stadt; denn gegenwärtig iſt ihre überaus wohlthätige Wirkſam⸗ 
keit durch ihre Vereinzelung und den unaufhörlichen Wohnungswechfel gelähmt. 
Hat für dieſe Grundbedingungen aller beſſeren Armenpflege die Stadtbehörde 
die Hand geregt? Vor wenigen Tagen erſt wurde in ber Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung der Vorſchlag gemacht, zur Abſtellung der unerträglich überhand 
nehmenden Haus: und Straßenbettelei eine große Anzahl Wächter aufzustellen. 
Er wurde, wie billig, als bloßes Palliatiw zurüdgewieien; aber ſind das Zeug⸗ 
niſſe für eine normale Armenpflege in einer Zeit, die überall Gelegenheit zu 
Verdienſt bietet? Möglicher Weiſe iſt es in anderen ieh Städten nicht 
beſſer; aber Berlin, Stettin, Magdeburg können die Laſt leichter und länger 
Spaß de und hätte etwa Breslau ſich zu ſchämen, wenn es für einen ſo ho 
Zweck den Vortritt nähme? Das ſicherſte, ja faſt einzige Kriterium einer guten 
Armenpflege liegt in dem Reſultate, daß ſich die Armuth jährlich mindert, nicht 
mehrt; iſt letzteres der Fall, jo hat die Armenverwaltung ſich das Geſtändniß 
abzulegen, daß ſie ſelbſt oder ihre Organiſation an weſentlichen Gebrechen leiden 
müſſe, und ein ſolches Reſultat läßt ſich mit Schmähreden nicht wegwiſchen, 
noch übertünchen. — Weiter erweiſt ſich die Beſchaffenheit der Armenpflege in 
den Hütten der Armen ſelbſt. Ob Herr Elwanger darin beſſer zu Haufe iſt, 
als Referent, mag bis auf Weiteres dahingeſtellt bleiben; aber das wird Herr 
E. ſelbſt nicht beſtreiten, daß es in Breslau von kommunaler Seite eine per⸗ 
ſönliche Armenpflege gar nicht giebt. Ohne eine ſolche aber kann es auch 
weder eine wahrhaftig und nachhaltig „ſparſame“, noch eine „wohl geordneke“ 
Armenverwaltung geben, mag der Wille im Uebrigen noch jo gut ſein. Herr 
E. freilich iſt entgegengeſetzter Meinung Wenn ich nun geſagt habe, der neue 
Kämmerer werde für Reorganiſation der Armenverwaltung nicht die erforder⸗ 
liche Unterſtützung finden, habe ich nach den obigen Geſtändniſſen Wahrheit 
geredet oder nicht? — l 

Ungern komme ich auf die von Herrn E. hervorgehobene Bemängelung der 
jüngiten Predigerwahl zurück. Ob der Rationalismus in Breslau einer neuen 
Stütze bedurfte, darüber zu ſtreiten iſt hier nicht der Ort; die Frage aber, ob 
es angemeſſen war, nachdem wir eben erſt eines geiſtlichen politiſchen Charakters 
ohne unfer Verdienſt ledig geworden, einen Mann, der, ſich ganz neuerlich wie⸗ 
der, bei den letzten Kammerwahlen, an einer politiſchen Demonſtration bethei⸗ 
ligt hatte, gerade nach Breslau zu ziehen, mag Herr E. ſich ſelbſt beantworten. 
Oder ſteht es den Liberalen zwar frei, öffentlich zu demonſtriren nicht aber den 
Konſervativen, davon öffentlich Akt zu nehmen, wenn ſie nicht der „höchſten 
e und Böswilligkeit“ bezichtigt far wollen? — g 

Die Bedenken über den breslauer Ge undheitszuſtand verheißt Herr 
E. an einer anderen Stelle zu erledigen; bemerkt muß aber doch werden, 
die Stadtperordneten⸗Verſammlung am 10. d. Mts. beſchloſſen hat, den Magi⸗ 
ſtrat um Auskunft zu erſuchen, welches das Schickſal der Vc der Kom⸗ 
miſſion geweſen, die im J. 1852 auf Antrag der Stadtverordneten gebildet 
worden ſei, um auf die zweckmäßigſten Mittel zu denken, die Uebelſtände zu 
beſeitigen, die aus den die allgemeinen Sanitätsverhältniſſe der Stadt gefähr⸗ 
denden Zuſtänden des Ohlaufluſſes entſpringen. 

Was ſchließlich Herrn Es Empörung über meine Anklage des Schreibe⸗ 
weſens anlangt, ſo glaube ich mich, ihm als offenbarer Partei egenüber, 
füglich auf die geſammte öffentliche Stimme, und gerade der Wohlunterrich⸗ 
teten, berufen zu dürfen. Zehn oder zwanzig zweckloſe oder entbehrliche Reſtripte, 
auf die ich mich beziehen könnte, würden in einer ſo weitſchichtigen Sache nichts 
beweiſen. Hier erwarte ich meine vollſtändige Rechtfertigung lediglich von einer 
ukunft, die mit ihrer Anerkenntniß und Umgeſtaltung unmöglich lange aus⸗ 
bleiben kann. Herr Elwanger hat aber jedenfalls Unrecht, daß er auch ſeht 
Aeußerung wieder als eine perſönliche Beleidigung auffaßt. Jever Vernünftige ſieht 
ein, daß ſo eingewurzelte Uebelſtände ſich Hin über Nacht und ohne gro 
Schwierigkeit ausrotten laſſen. Aber die Erkenntniß muß freilich vorangehen. 


Sollte Herr Elwanger etwa zufällig den Namen ſeines vermeinten Gegners 
erfahren, ſo wird er vielleicht zu der Anſicht gelan a daß in — — harmloſer 
Perſonlichteit und Lebensſtellung kein Grund zu Anden iſt, weshalb er gepen 
Herrn €. oder deffen Amtsverwaltung „sörmlich foftematijch“ zu Felde zie 
ſollte. Wenigſtens iſt es demſelben in ſeiner angjährigen Lebenspraxis zum 
erſtenmal begegnet, mit Ehrentiteln, wie „unwiſſender Schwazer oder gemeiner 
Verleumder“ bedient zu werden. In Nr. 299 ber re Pr. tg.” vom vorigen 
Jahre ſchrieb ich bei Gelegenheit der 1 2 zu St, Cliſabet: „Sollte 
durch dieſe Neubeſetzung ein Bruch mit ie isherigen Spiten möglicht ab⸗ 
günſtiger Behandlung des Betenntnifie® nicht ee fein, jo würde Breslau ſei⸗ 
nem 1 ber: Bürgerme‘ aun 90 genug wiſſen können c.“ 
Sg 995 de Bde meinen ale fc an Unbe⸗ 

reigniſſe der Folg Tadlen gegeben; der 5 
Kae in man en, SG ie Sum ie a un 
wo ich glaube loben 1. wum aber hat Herr Elwanger nicht da⸗ 
mals das unverdiente Lob ebenfalls mit Entrüſtung zurückgewieſen? — 


...... K —— ... — ———— — — 


Die am 20ſten d. Mts. erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Emilie, geb. 
Schweitzer, von einem Mädchen, zeige ich 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, an. 2400] 

Glogau, den 22. September 1857. 

Dr Siegismund Mayer. 


Heute Nachmittag halb 2 Uhr wurde meine 
liebe Frau Marie, geb. Kaiſer, von einem 
muntern Knaben glücklich entbunden. 

Polniſch⸗Liſſa, den 21. September 1857. 

2380) E. F. Seiffert, Gaſthofsbeſitzer. 


—. —. re FEN 
Die heute Nacht erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner geliebten Frau Marianna, geb. 
Bernhard, von einem kräftigen Knaben, be⸗ 
ehre ich mich Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung hierdurch a 2380 
A. J. Mugdan. 


Karten gegen einen Beitrag 


mittags von 9 bis 12 Uhr 
kale unſeres Stadtleihamtes 
der, beſtehend in Juwelen, 


Theater⸗ Repertoire. 

um Beneſiz des 

Hrn. Härting, unter gefälliger Mit⸗ 
Wirkung des Hru. Direktor Görner. 

Neu einſtudirt: „Nathan der Weiſe.“ 
Dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen von 
Leſſing. Nathan, Hr. Direktor Görner) 


Freilag, 25. September. „Der Maurer diger 


Das Bürean der 1 
Schulmänner und Drientaliften 

befindet ſich im Senatszimmer der Univerſität, woſelbſt die Einzeichnung der Mitglie⸗ 

der der Verſammlung von Sonnabend Früh um 9 Uhr an ſtattfindet und die Mitglieds: 


dieſes Geſchäfts erſuchen wir die in Breslau anweſenden Gelehrten, welche zur Theil— 
nahme an der Verſammlung berechtigt und geneigt find, ſchon am Sonnabend ſich 
einfinden, ihre Namen einzeichnen und die Karten in Empfang nehmen zu wollen, 


Am 22, 22., 28. 


zinnernen und meſſingenen Gefäßen, Kleidungsſtücken, Tiſch⸗, Bett- und Leibwäſche 

öffentlich gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verſteigert werden, 

wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Breslau, den 12. September 1857. 


Vorläufige Concert-Anzeige. 


8 Der Unterzeichnete beehrt, sieh vorläufig anzuzeigen, dass er in den nächsten Tagen 
hierorts ein grosses Instzumental-Concert unter gütiger Mitwirkung lie- 
i eschätzter Militär-Musikkräfte veranstalten und darin u. X. 
nirte Kampf-Tongemälde „das Turnier“ zur Aufführung bringen wird. 


Verſammlung deutſcher Philologen, 


von 15 Sgr. ausgegeben werden. Zur Erleichterung 


geldes durch 
Einwohners 


und 29. Oktober und 4. September Vor⸗ 
und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, ſollen im Amtslo⸗ 
die wegen unterlaſſener Verlängerung verfallenen Pfän⸗ 
Gold, Silber, goldenen und ſilbernen Uhren, kupfernen, 


opfernde 


den bei W 


bei Pirn 


7 
2 ſeiner 


Der Magiſtrat. 


as von ihm kompo- 


Die Aufnahme neuer Schüler 
in die Nealſchule Rt 
erfolgt nach dem Ausfalle der Prüfung und 
ſoweit der beſchränkte Raum der Klaſſen es er⸗ 
laubt, Sonnabend den 26. 
Für . 

e 


ſicher geſtellt werden. 


. ettung meiner 
dabei = auch rühmend die Kunſt deſſelben 
anzuer Wien Di 1 5 11 Aerzte 5 55 
zen meine Frau als rettungslos auf: 
gegeben, dieſelbe dennoch von Herrn 5 5 Au⸗ 
eng innerhalb vier Tagen ſoweit 

urde, daß fie die Reiſe bis Schweizer 
ma machen konnte, und iſt dort nach 9 
Anweiſung wieder zu vollſtändiger Ge: 
ſundheit gelangt und mir und meiner x 
erhalten worden. 
ken deſſelben ſeinen Segen. 

Brieg, den 22. September 1857. 
F. Spohn, Mühlen⸗Beſitzer. 


Ich zeige hiermit ganz ergebenſt an, daß ich 
zum . hioher d. bie Leitung der höheren 
Tochterſchule, welcher jetzt Fräulein Jäger vor⸗ 
ſteht, übernehme. . N 
Breslau, den 22. September 1857. [2374] 
Auguſte Schmid, 
zur Zeit Lehrerin an der höheren 
Töchterſchule zu M. re de 


um heiligen Geiſt 


Septbr. um 9 U 

muß die Zahlung des Sl 
vers eines bekannten hieſigen 
[1867] 


Rector Kämp. Weidenſtraße Nr. 


auf welchen die Tagesordnung für die 4 Verſammlungstage mitgetheilt iſt. [19401 - Niere Trnfal 
Breslau, den 23. Sept. 1857. Haaſe. Stieve. nano. Lich able mcd nffagung, Liebich 5s Lokal. 
Berfanntmachun - 1255 ar in Bean ien dem Gen Dr. 5 den 24. September: 
8 lichen Dank für die eben 5 Amte a 1 ongeri von A. Bilſe, 


Frau abzujtatten; | mit der u e Woilbarnıonie, 


Anfang 4, Ende nach 9 tree 2% Sgr. 


Volksgarten. 


eute Donnerstag den 24. Septbr.: 
. dem Mili Manöver erſtes 


roßes Mi itär⸗Konzert 


don der Kapelle des gl. 19fe t. Regts. 

unter ee ung des J uſitmeſſters 
5 „Buchbinder. 

Bei eintretender Dunkelheit große Schlacht 

muſik webſch Seueriver 5 bengali 

5 r Beleuchtung. 1933 

Anfang 3 Uhr. ee Perſon 1 Sor! 


ii 


} amilie 
Gott verleihe ferner dem Wir: 


und der Schloſſer.“ i 
von Scribe 119 e fut von 
Auber. Hierauf: Tanzdiv ement, 


arrangirt von Hrn. Balleimeiſter Pohl, aus⸗ 


eführt von den Damen Pohl, Vogel, 
Kaiser, Czasky, und den Herren Naht 


Schellenberg und Knoll. 
— — —äʒ—— — — — 
Mont 25. VIII. 6. Rec, & V. 


Zeitungen veröffentlicht werden. — Breslau, den 23. Sept. 


Das Nähere werden morgen die Zeitungen und Plakate bekannt machen. 


[1935] Rudolph Tschirch, aus Berlin. 
Schleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung. 


„Die amtliche Gewinnliſte für die ſtattgehabte t. lng wird mit den ee 
7. 1941 
Das Direktorium und der Vorſtand des Gewerbe⸗Vereins. Ne 


Hierdurch warne ich, meinem Sohn Samuel 
etwas auf meinen Namen zu leihen, indem ich 
für nichts aufkomme. 2402 

Beuthen O. S. J. Faerber. 
. ͤ———.. ne 

Die Probe⸗Predigten für das hieſige 
Pfarramt ſind nunmehr vergeben. 915 

Das Kirchen⸗Patrocinium 


von Schönbrunn, Kreis Strehlen. 


Seifferk's Reftanration, 


chweidnitzer⸗Straße Nr. 48. : 
Heute Donnerſtag: Concert. Anfang 7 Uhr. 


Die Haupt⸗ Niederlage don Staßblfe⸗ 
5 15 u n en befindet 90 ei 
. A omp. in Berlin, Be 


e t . , c ET N 
„ 4 * ER — 1 


Neues Abonnement auf 


„ er * * ere ee 


2121 


die Berliner Gerichts- Zeitung. 


uflage 3000.) 


Die bisherige Tendenz der Berliner Gerichts⸗Zeitung, die ihr in fo kurzer Zeit einen Kreis von mindeſtens 20,000 Leſern verſchafft hat, wird auch fernerhin 


in ihrem fünften Jahrgange leitend ſein. Die Zeitung wird wie bisher vor Allem 


| Mittheilungen der wichtigſten Rechtsfälle im Gebiete der Kriminal- und Civiljuſtiz 
Preußens, Deutſchlands und ſpeziell der Berliner Gerichtshöfe enthalten. In pikanter und populärer Darſtellung wird ſie die Gebrechen der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſchildern und ſo, mit einem Wort, die Weltgeſchichte in ſozialer Beziehung vertreten. Außerdem wird die Zeitung fortfahren, in einer reichhaltigen 


Polizei⸗ und Tages ⸗Chronik 


die wichtigſten lokalen Ereigniſſe Berlins zu berichten. Durch die Menge und die eigenthümli 


Organiſation der Quellen ſteht die Gerichts⸗Zeitung darin jeder anderen Zeitung 


voran, daß ſie alles erfährt, was in Berlin von Intereſſe ſich ereignet. Zur weiteren Unterhaltung ihrer Leſer bringt die Gerichts⸗Zeitung ein intereſſantes Feuilleton und 
kleinere humoriſtiſche Artikel. Wenn wir noch darauf aufmerkſam machen, daß die Zeitung woͤchentlich zmal in 1 Bogen Folio erſcheint, und ſomit ihre Nachrichten ſtets 
ebenſo neu wie wahrheitsgemäß ſind, ſo kann dieſelbe gewiß mit Recht Jedermann als ein 


ausgebreiteten Leſerkreiſe wegen zu Inſertionen. Preis 14 Sgr. pro Zeile. EM 


Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Wir beabſichtigen, ungefähr j [1919] 
16,400 Ctr. alte gewalzte Eiſenbahnſchienen und 
600 Ctr. alte Puddelſtahl⸗Laſchen | l 
im Wege der Lizitation zu veräußern, und fordern zu dem Ende Bietungsluſtige auf, ihre 


Gebote bis zum a 
. 10. Oktober d. J. Vormittags 11 uhr 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: “ 
„Gebot auf alte Schienen und Laschen‘ 
bei uns einzureichen. 


Die Dertaufabehindungen, auf Grund deren die Preis Offerten abzugeben find, liegen in 
unſerem Geſchäftslokale auf dem hieſigen Bahnhofe, jo wielin den Abtheilungs⸗Baubüreaux — 
Guben, Görlitz und Breslau zur Einſicht aus und können von dort aus auf Abſchriften dieſer 

Bedingungen gegen Erſtattung der Kopialien bezogen werden. 5 

Berlin, den 21. September 1857. 5 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


| Bekanntmachung. 


Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom Dezember 1856 über die iſoriſche 
Grifimang ber Perſeverantia, Alter⸗Verſorgungs⸗Anſtalt für deutſche Theater Mitglieder, E 
der unterzeichnete Generaldirektor hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß Se. Maſeſtät der Kö 
nig allergnädigſt geruht haben, das Statut der zu Berlin unter dem Namen „Berjenerantia‘ 
u gründenden Alter ⸗Verſorgungs⸗Anſtalt für deutſche Theater⸗Mitglieder, in der Faſſung, wie 
! Mai d. IJ. den hohen Minifterien des Innern und 


2 2 
olches unterm 12. hoh a mern und der Juſtiz überreicht 
wurde, zu genehmigen, und der Anſtalt zugleich die Rechte einer juriſtiſchen Perſon inſoweit, 


als ſolche zur Erwerbung von Grundstücken und Kapitalien, jo wie zum Betriebe der ſtatuten⸗ 
mäßigen Geſchäfte der Anſtalt erforderlich find, zu verleihen. 
Nach § 49 des Statuts beſteht der die obere Leitung der nunmehr definitiv eröffneten Anz 
ſtalt führende Verwaltungsrath aus: 5 
dem unterzeichneten königl. Kammerherrn und General⸗Intendanten der königl. 
. Schauſpiele v. Hülſen als Vorſitzenden, 
dem koönigl. Hofſchauſpieler Herrn Döring, 
« dramatiſchen Schriftſteller Herrn Adami, 
« konigl. Hof⸗Kapellmeiſter Herrn Dorn, 
Theaterdirektor Herrn Wallner, 
kal. Kammergerichtsrath Hrn. v. Drygalski, 
Bankier Herrn D. Oppenfeld l. 
und ſind von dieſen 9 erſten Stellvertretern: 
der Schauspieler Herr A. Aſcher, 
: königl. Stadtgerichtsrath Herr Werther, 
Muſikdirektor Herr Conradi, 
Theaterßfrektor Herr Mühling, 
königl. Staatsanwalt Herr Adler, 
8 1 ier Herr Oppenfeld II. 
und zu zweiten Stellvertretern: 5 
2 der königl. ch. Ocriſſelle Herr Zſchieſche, 
f = dramatiihe Schriftſteller Herr Kaliſch. 
: Mufirettor Herr Hauptner, 
Hof Theaterdirektor d. D. err Görner, 
koönigl. Stadtrichter Herr Rietz, 
; Hauptbank⸗Agent Herr Volkmar 
gewählt worden. 5 
Wik eee ae word 
icha orden. . 2 
Demſelben liegt die Führung aller laufenden Geſchäfte ob. Er vertritt die Anſtalt in allen 
Fällen, den Staatsbehörden, dem Gericht, den Intereſſenten gegenüber, 1 5 ve ſolche Ver: 
. nicht ſpeziell nach den Statuten dem Generaldirektor oder dem Berwaltungsrath obliegt. 
3 General⸗Agent für den theatergeſchäftlichen Verkehr der Perſeverantia fungirt der 


als Mitglieder, 


Perſeverantia iſt in Gemäßheit der Statuten Hr. Friedrich 


eateragent Herr A. Heinrich. . 5 ; 8 8 
= Di Bien Witipeungen richte ich gleichzeitig das ae e Se neun Crſuchen 
an alle verehrlichen Intendanzen und Direktionen, der dem onen er deutſchen Theater⸗Ange⸗ 
börigen gleichmäßig gewidmeten Anftalt ihre rege Theilnahme zu ewahren reſp. zuzuwenden 
5 rg durch Veranſtaltung von Benefiz⸗Vorſtellungen zum Beſten der außergewöhnlichen 
innahmen wirkſam z en. 3 2 8 7 
Snabelonbere ie verehrten Intendanzen und Direktionen, welche bereits Zuſa⸗ 
gen von Benefiz⸗Vorſtellungen für den Zeitpunkt der definitiven Eröffnung gemacht haben, mit 
der nee Erfüllung derſelben vorzugehen, damit bereits im erſten Jahre gute Reſultate 
iche en. Ber: er 
9 Den deutſchen Theatermitgliedern aber lege ich die Ace ſeuf an der Anſtalt durch Ein⸗ 
lagen dringend ans Herz. Der Weg iſt geboten, durch eigene Kraft ſich eine möglicht ſorgen⸗ 
freie Exiſtenz für das Alter zu ſichern, möge er in umfaſſendſter Weiſe benutzt werden. 
ottes Segen wird einem Unternehmen nicht fehlen, das wie das unſere dem Wohl jedes 
Einzelnen wie des ganzen Standes in uneigennützigſter Weiſe gewidmet iſt. 
Berlin, 15. September 1857. Der Generaldirektor: v. Hülſen, . 
königl. Kammerherr und General⸗Intendant der königl. Schauspiele. 


Mit Bezug auf die vorſtehende Bekanntmachung beehrt ſich der Unterzeichnete mitzuthei⸗⸗ 


len, daß die Statuten der Perſeverantia, Alter⸗Verſorgungs⸗Anſtalt für deutſche Theater⸗Mit⸗ 
glieder, in ſeinem Vurenn, Peſchuch aße Nr. 58, berge unentgeltlich verabfolgt werden. 
Gleichzeitig jebt er die derehrlichen Theatermitglieder, welche sur Zeit bereits gegen Inte⸗ 
rimsquittungen Einlagen gemacht haben, davon in Kenntniß, daß ihnen unverzüglich die aller⸗ 
Aa ſanktionirten Statuten unter Kreuzband werden usch geg werden, indem er die baldge⸗ 
ällige — der Interimsquittungen zum Umtauſch gegen die e de 
mente erbittet. . 92 
Berlin 15. September 1857, Der Verwaltungsdirektor: Wentzel. 


Konzeſſ. Muſitſchule von A. Wörner, 


Donnerſtag, den 1. Oktober beginnt ein neuer Kurſus für Anfänger ſo wie für Geübtere 
im Violinſpiel. Anmeldungen zu e täglich in meiner Wohnung Büttneritraße 
Nr. 1 drei St., Morgens von 9 bis Nachmittags um 5 Uhr entgegengenommen; außer ‚Sonn: 
tag, wo jelbe nur bis 11 Uhr Morgens geſchehen können. A. Börner, Kapellmeiſter. 


niſches Büreau von Dr. H. Schw 

Polptech nes X Bahnhofsſtraße Nr. 7 5 ch arz/ 
Um einem, von den geehrten Induſtriellen, Landwirthen und Kaufleuten vielfach gefühlten 

Beburfniſſe abzuhelfen, habe ich am hieſigen Orte iblele 


ein polytechniſchrs Bürean 


eröffnet. — Daſſelbe fertigt qualitative und quantitative Analyien aller Art, ſowohl von Roh: 
produkten an ei Es beſorgt die Errichtung von Fabriken, ſowie die Einführung en 
Verbeſſerungen, Maſchinen, Apparaten und Inſtrumenten in ſchon beſtehende. Es vermittelt 
den An: und Verkauf von Fabriten, Grubenfeldern, Waſſerkräften c. Die Beſchaffung von 
Patenten im In: und Auslande, das Engagement von Buchhaltern, Werkführern, Aufſehern 
und geſchickten Arbeitern. Die wiſſenſchaftliche und praktiſche Bildung des Unterzeichneten, die 
Bekanntſchaft mit den ausgezeichnetſten Fabriken Deutschlands, Belgiens, Frankreichs und Eng: 
lands, eine längere ſelbſtſtändige Wirkſamleit in verſchiedenen techniſchen Fächern, endlich die 
Verbindung mit tüchtigen Technikern, Maſchinenfabrikanten und Baumeiſtern leiſten für die Gr: 
füllung der vorliegenden Zwecke Garantie. Indem ich das neue Inſtitut dem Wohlwollen des 
geehrten Publikums empfehle, zeichne ich hochachtungsvoll Dr. H. Schwarz. 


Hiller'sche Leihbibliothek, 


deutsch und französisch. 5 
Schweidnitzerstrasse Nr. 53 (Bitterbierhaus). i 
Unsere reichhaltige, mit den neuesten und beliebtesten Werken sorgfältig ergänzte 
Leihbibliothek empfehlen wir unter den günstigsten Bedingungen einer gütigen 
eachtung. [2386] 


unentbehrhliches Zeitungsplatt Hy 


empfohlen werden. Preis pro Quartal 221 Sgr. Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 


Geſchäftsleuten empfiehlt ſich die Gerichts⸗Zeitung ihrem 
[2393] 


ieee Tapes SEEN REISTE KENT AT eee EBENEN 


In A. Gosohorsky’s Buchh. (L. F. Maske), Abrechtsſtr. 3, zu haben: 


Lehrbuch des Schachſpiels. 


Von Mar Lange. 
8 Preis I Thlr. 

In dieſem Buche, deſſen Verfaſſer ebenſo durch allſeitig bewährte praktiſche Meiſter⸗ 
ſchaft wie durch Epoche machende theretiſche Leistungen unter den ausgezeichnetſten Theo: 
retikern der Gegenwart rühmlichſt bekannt iſt, findet nicht nur der Anfänger einen 
bisher vergeblich verſuchten wahrhaft gründlichen und leicht faßlichen 
faſſende 8 1 auch 5 ie ae 5 — Fir 2 und e 

5 e Belehrung in fänmtl eoretiſchen und praktiſchen un 
literariſchen Gebieten des Spieles. a 0 [1923] 


Die Conditorei des R. Gomolly in Grünberg i. Schl. 


empfiehlt ihre in Zucker eingemachten Früchte, Marmeladen, Gelees und Säfte als: 
Ananas 40, fischen, Reine⸗Clauden, Quitten, Aprikoſen 15, Kirſchen, Stachelbeeren, 0 ohan⸗ 
nisbeeren, Nüſſe, Hagebutten, Melonen 12, Aepfel, Bohnen und Birnen 10 Sgr pro Yan 
Marmeladen: Quitten⸗ und Johannisbeer⸗ 12, Himbeer: 11, Aepfel⸗ 10 Sgr. pro Pfund. 
Gelee 5: Erdbeer⸗ 20, Quitten- 15, Johannisbeer⸗ 14, Himbeer⸗ 13, Kirſch⸗, Nepfel⸗, Stachel⸗ 
beer? 12 Sgr. pro Pfund. Säfte: Johannisbeer⸗ 10, Kirſch⸗ und Himbeer 9 Sgr. pro Pfund. 
Emballage und Verpackung frei bei Entnahme von 10 Pfund, bei größeren Partien einen an⸗ 
gemeſſenen Rabatt. [1918] 


!!!!! .. ͤ SPERREN BET Er EN a 0 
2 j » j 
B. Hoff's Pariſer Keller, Ring Nr. 19. 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß ich am I. Oktober einen Abonne⸗ 
ments⸗Tiſch nebſt Table d’höte eröffne; ich werde ſtets bemüht ſein, die geehrten Beſucher durch 
reele Bedienung und ſorgfältige Auswahl der Speiſen und Getränke zufrieden zu ſtellen. 
Abends großes Konzert. [1905] 


Die North British Rubber Company in Edinburgh 
beehrt ſich hiermit anzuzeigen, daß ſie 


Lager ihres Fabritats 
von Patent⸗Gummi und den neuen Self aeting-Schuhen (mit Widerhaken) ꝛc. ıc. 
in ausgezeichneter Qualität während dieſer Meſſe in Leipzig bei Herrn 
N. Beinhauer aus Hamburg, Peterſtraße Nr. 1, zweite Etage, 
hält, der beauftragt iſt, Verkäufe zu den Original⸗Fabrikpreiſen abzuschließen. 
Agent für Schleſien: 


H. L. Freund jr. in Breslau, 


2333] Reuſcheſtraße Nr. 35. 


N $ doppelt und einfach, 2 
größtes Lager eigner Fabrik, 


empfehle ich in neuen, ſchönen Muſtern noch zu den bisherigen billigen Preiſen. 


Eduard Kionka, 


Ring, Nr. 42, Ecke der Schmiedebrücke. 
Patent Leather Cloth, 


(echt amerikaniſchem Ledertuch). 
Durch direkte Beziehungen bin ich in den Stand geſetzt, dieſen Artikel be⸗ 
deutend billiger als früher notiren zu können. Ich halte von demſelben ſtets 
ein großes Lager in allen Farben und empfehle denſelben 
en gros wie en detail. 5 


Eduard Kionka in Vreslau. 


Ring Nr. 42, Ecke der Schmiedebrücke. 


[1827] 


[1826] 


Perſiſcher Balſam gegen 
Rheumatismus. 


Daß der Arzneiſchatz durch den Perſiſchen Balſam eine wirkliche werthvolle Be: 
reicherung erhalten, geht aus den anerkennenden ärztlichen Urtheilen hervor, die 
mir von mehreren Seiten bereits zugekommen find, und deren ich hoffe noch mehrere 
durch die Güte derjenigen Herren Aerzte erwarten zu dürfen, die den Per: 
ſiſchen Balſam bei ihren Patienten noch prüfend anwenden. 

Das neueſte diesfällige Anerkenntniß iſt in dem Schreiben vom 16. d. Mts. enthalten, 
mit welchem mich der Königliche Geheime Medizinal⸗Rath Profeſſor ꝛc. ꝛc. Herr 
Dr. Betſchler beehrte, und welches ich mir erlaube auszüglich mitzutheilen. & 

„Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich ganz ergebenſt mitzutheilen, daß ich zufolge meiner 
„mit dem Perſiſchen Balſam angeſtellten Prüfungen denſelben als ein heilkräftiges Mittel 
„gegen chroniſchelokale Rheumatismen und aus denſelben hervorgegangene beginnende Läh⸗ 
„mungen kennen gelernt habe und deshalb empfehlen kann.“ SER 
„Cs ſoll 82 5 bag 3 — wenn Ew. Hochwohlgeboren auch von anderen Seiten die 
ſtätigung dieſe es Urtheils ſollten.“ 1 
„Bel region, im September 1857. ik L. von Poſer⸗Nädlitz, 
1925] 4 . Oberſtlieutenant a. D. 
Von dieſem Perſiſchen Balſam iſt der General⸗Debit 


in Handlung Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42. 
Friſche Vlut⸗ und Leberwurſt 


empfiehlt jeden Freitag: 2397 Guſtav Dietrich, Ohlauerſtraße 30. 


Arbeitsunfähige Pferde 


o wie thieriſche Abfälle aller Art: Knochen, Horn, altes Leder x. 
werden angekauft von der 1878] 


Chemiſchen Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 21, Ecke der Neuen Taſchenſtr. 


eee rue, 1 


[920] Bekanntmachung. 
Der Konkurs über das Privat⸗Vermögen des 
Kaufmanns Joſeph Latterer hier iſt beendet. 
Breslau, den 21. September 1857. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 1. Abth. 


3 Bekanntmachung. 

Die Kreisſtadt ec 15 der jo ſchö⸗ 
nen Grafſchaft Glaz belegen, in der Nähe von 
beſuchten Badeorten, bietet Penſionären und 
Rentiers einen angenehmen und billigen Auf⸗ 
enthaltsort, als die ſtädtiſche Kommunalſteuer 
nur ſehr gering iſt, und ſonſtige ſtädtiſche Aus⸗ 
gaben von der Kämmerei⸗Kaſſe gedeckt werden, 
eben ſo Wohnung, Brennmaterial und ſonſtige 
Lebensbedürfniſſe ſehr billig ſind. 


Durch den von uns beſtätigten Stadtverord⸗ 


neten⸗Beſchluß wird ſogar ſolchen Neuanziehen⸗ 
den, welche mindeſtens ein jährliches Einkom⸗ 
men von 400 Thlr. beſitzen, das Hausſtands⸗ 
und Einzugsgeld erlaſſen und iſt daher nur zu 
wünſchen, daß recht zahlreich derartige Anſiede⸗ 
lungen hierorts jtattfinden. 
Habelſchwerdt, den 21. Septbr. 1857. 
Der Magiſtrat. [918] 


x Licitation. [919] 

Höherer Beſtimmung zufolge ſoll zur Vers 
pachtung der Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Gos⸗ 
lawitz ein abermaliger Termin angeſetzt wer⸗ 
den. Derſelbe wird nun am 2. Oktober 
d. J. von 2 Uhr ab bis 6 Uhr Nachmittags 
in Unſerem Geſchäftslolale abgehalten, wozu 
Pachtluſtige mit dem Bemerken vorgeladen 
werden, daß dieſelben, bevor ſie zum Bieten 
zugelaſſen werden, im Termine eine Kaution 
von 100 Thlr. baar oder in preußiſchen Staats⸗ 
papieren deponireu müſſen. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können bei uns, ſowie im Sekre⸗ 
tariat des Provinzial⸗Steuer⸗Direktorats in 
Breslau eingeſehen werden. 

Landsberg OS., den 22. September 1857. 

Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


[904] Pferde⸗Verkauf. 

Am Dinſtag den 29. Sept. d. J. von Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ab, werden in Lüben auf dem 
Exerzierplatze beim Gaſthofe zum Löwen circa 
38 und in Beuthen a. O. bei teitbal 
14 ausrangirte königl. Dienſt⸗Pferde öffentlich 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung in preuß. Gelde verkauft. 

Das Kommando 
des königl. 4. Dragoner⸗Regiments. 


Auktion. Freitag den 25. d. M. Vorm. 
9 Uhr ſollen im Appell.⸗Gerichts⸗Gebäude am 
Ritterplaz Wäſche, Betten, Kleidungsſtücke, 
Möbel und Hausgeräthe verſteigert werden. 

[1924] Fuhrmann. 


Bitte nicht zu überſehen. 

Ein junges, ſittliches, feines Mädchen 
von freundlichem Aeußeren, aus ſehr gu⸗ 
tem Hauſe, wünſcht ſich einer Familie 
nützlich zu machen als Repräſentantin der 
Hausfrau, als Erzieherin, als Geſellſchaf⸗ 
terin, als Vorleſerin, als Pflegerin einer 
ältlichen Dame, als Beſchließerin, als 
Salon⸗Fräulein oder auch als Führerin 
einer Wirthſchaft. Dieſelbe abſolvirte die 
höchſten Klaſſen eines Penſionats, beſitzt 
ein beſcheidenes anſpruchsloſes Benehmen, 
iſt in feinen weibl. Handarbeiten geſchickt, 
und ſieht mehr auf eine gütige Behand⸗ 


Ep als 1 . 
uftr. u. Nachw. Kfm. R. Felsmann 
Schmiedebrücke Fi 1928] 


Pot eee 


Bremenund Newyork. 


Die Abfahrt von Bremen nach New⸗ 


Mork der prachtvollen, ſchnellfahrenden ame⸗ 
rikaniſchen Poſtdampfſchiffe der Vanderbilt⸗ 
Linie North star und Ariel findet 
wie folgt ſtatt: 
North Star 3, Oktbr., 28. Nov. 
3 * a Oft, 26. Da 
Paſſage⸗Preiſe, inkl. Koſt: 
Erſle Kajüte 125 Thlr. Gold, 
weite Kajüte 75 Thlr. Gold. 

a Perſon. Kinder unter 10 Jahren die Hälfte, 
unter 1 Jahr frei. 


Anmeldungen von Paſſagieren und Gütern 


nehmen entgegen: 

Finke & Co., Korreſpondenten, 

Ed. Ichon, Schiffsmakler, 

in Bremen, ſowie 

Julius Sachs in Breslau, 
Karlsſtraße Nr. 27. 


— -¼-— ' —2—ay.[ 3 ü8diä— 

Ein neu erbautes Fabrikgebäude 
bei Friedeberg a. Qu., mit guter Waſſer⸗ 
kraft von 12 Fuß Gefälle, 
Verkauf oder event. auch zur Ver⸗ 
pachtun 


lichſt erleichterten Bedingungen. — Auch 

ſind nachfolgende Gegenſtände in wenig 

gebrauchtem Zuſtande abzulaſſen: : 
1) ein Satinirwerk, 


2) Satinirbleche in verſchiedenen Größen, 


3) eine gerippte Walze, 


4) eine eiſerne Welle nebſt Betriebs. 
18911 


Rädern, 
5) vier Pumpen, 
6) ein Zeugkaſten, 
7) 17 Sortirkaſten. 
Gefällige frankirte Adreſſen unter S. F. 
befördert die Expedition dieſer Zeitung. 


Ein geprüfter, mit guten Zeugniffen und 
Empfehlungen verſehener Lehrer, auch muſi⸗ 
kaliſch, wünſcht ſofort eine Stelle als Hausleh⸗ 
rer anzunehmen. Adreſſe: C. I. Ratibor 
poste restante franco. [1904] 


edertuche, 


echt amerikaniſche, im Ganzen und n 
der Elle, am billigſten bei [1920] 


J. Glücksmann & Co., 


auerſtr. Nr. 70, zum ſchw. Adler. 


bei der Reitbahn 


ſteht zum 


ig an einen Fabrikanten 
oder Müller unter billigen und mög⸗ 
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